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Die neuen Männer
in der preußiſchen inneren Verwaltung.

Abegg Staatsfekretär. Zörgiebel Berliner, Bauknecht Kölner Polizei präfident.

Generalleutnant Heye.
Der Nachfolger Seeckts als müitäriſcher Berater

des Reichswehrminiſter-
chspräſident hat den Generalleutnant i Iye, bisher Kommandeur der 1 S

berg, am Sonnabend als Nachfolger des G
zum militäriſchen
miniſters ernannt.
Dr. Geßlers mit General Hey

als militäri
liegt ausſchließ

Berlin, 11. Oktober.
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat in ſeiner Sitzung vom

9. Oktober den Staatsſekretär im Miniſterium des Jnnern Dr.
Meiſter auf. ſeinen Wunſch in den einſtweiligen Ruheſtan

verſetzt. An ſeiner Stelle iſt zum Staatsſekretär der bis
herige Miniſterialdirektor und Leiter der Polizeiabteilung Dr.
Abegsg ernannt worden. Zum Leiter der Polizei-

abteilung des Miniſteriums des Jnnern wurde der Mini
ſterialdirektor Dr. Klauſener- vom Preußiſchen Wohlfahrts

miniſterinm ernannt. Gleichzeitig hat das Staatsminiſterium
an die Stelle des Polizeipräſidenten von Berlin, die
durch die Ernennung des bisherigen Präſidenten Grzeſinſki zum
Miniſter des Jnnern vakant geworden iſt, den Kölner. Polizei
präſidenten Zörgiebel berufen. An vie Stelle des Polizei

präſidenten Zörgiebel in Köln tritt der visherige Mini
e im Weſtreferat des Miniſteriums des Jnnern B

Fecht.

Der neue Berliner Polizeipräſident görgiebel,
us der Gewerkſcha

und war bis zum Antrijt ſeines
im 1922 ſozial

P v 46. Lebensjahre ſteht, iſt a
erh

tiſcher r h

dann zum
nannt.

Preußiſcher Landtag.

Berlin, 10. Oktober. (Sogz. Parl.Dienſt.)
Jn der SonnabendSitzung des Preußiſchen Landtages wurde

nach Erledigung einiger belangloſer Anträge die ſozialdemokra-
tiſche Große Anfrage über den Magdeburger Juſtizſka dal
behandelt.

Abg. Kuttner (Soz.):
Der Vorſitzende des Deutſchen Furiſtentages Prof. Kahl hat
in Köln das Wort e daß es wäre, die Ver

utrauenskriſe unſerer ſtiz zu leugnen. Dnicht erſt durch den 4
Bewußtſein gebracht worden.

wahr! b. d. Soz.)
Dieſer Juſtizſkandal war kein Zufan,

erade in Magdeburg er
wersdorff und des Ebert-Urteiles,

t ute die gröblichſten und widerlichſten
Beſchimpfungen der Reichs n mit 100 Mk. Geldſtrafe geſühnt

und es war kein Zufall, daß er ſich
eignete, im Milieu von Be

werden.
re einmal zu einer ſolchen
in

uchungsrichters Kölling, ſondern Geſamtar
urger Richterkolleginms. (Sebr wahrl b. d. Soz.)

Die Hauptverhandlung im Prozeß Schröder hat volle Klarhedarüber cheg fwa daß St öder der allein ſchuldige Mörder des
Helling iſt und daß die urſprünglich Mitangeklagten Haa

chuldig ſind. Die tverhandund Reuter völlig unſ
keine Klarheit darüber gebracht, wie es mög ich

Lügengebände gegen drei
und ſie bis dicht ans Schafott heranbringen konnte.

nach ſorgfältigſter
nicht etwa der Verbrecher und Schwindler
falſche Fährte geleitet hat, ſondern daß

helm He Diviſion in Königseneraloberſt von Seeckt
R e ich s we h r-

Ernennung ging eine Beſprechung
e vorauf, in der ſich über deſſen

r rera tie amte wehr unter-ich dem Reichswehrminiſter. Woweh ter

Berater

Der militäriwird als befähigter
1869 in Fulda geboren und trat im

Im Kriege iſt Heye als
Armeekorps im Oſten insbeſondere
bekannt geworden. Als 10918 nicht mehr die
auf eine zufriedenſtellende Beendigung des Kr
Eärte er im Auftrage des Generalquartiermeiſters Gröner dem
Kaiſer, daß eine Garantie für eine geordnete Rückführung der

pen in die Heimat nur übernommen werden könne, wenn der
iſer gh deſen Sekte t vte hat dem damaligen Oberſt Heye

die Rechtspreffe.
Berlin, 10. Oktober.

der häufig vertretenen Au
d Generaloberſten von See

S hren ſei, wird am rſeits erdaß dieſe Gerüchte jedli Grundlage entbehren. ngeleltt-

Die Juſtiz unter Anklage.
Bernichtende ſozialdemokratiſche Kritik an dem Magdeburger Juſtizftandal.

die Organe der Juſtiz Schröder angeſetz
aben, um drei unſchuldige Menſchen zur Strecke

Sämtliche Elemente

ſche Berater des ReichswehrminiOffizier bezeichnet. Er wurde am z W er
hre 1885 in die preußiſche
f des Generalſtabes eines

Weichſelübergang
geringſte perſ

Armee ein.

te3 o demokraReichstag Sein jehiger Nachfolger iKöln, der ebenfalls der Sogiatdemetent fo n Tag an
gehörige bisherige Miniſterialrat Bauknecht, wurde zur Zeit
des paſſiven Widerſtandes als Reichskommiſſar für die beſetzten

auszeich Auf Grund dieſer Tätigkeit wurde erMiniſterialrat im preußiſchen Innennaniſteriem er

Obrfeigen für
Zwe Kölli n famof tef diktiert, inBeg nſtigung e mer er s

Staegen
cheiden des t auf Forderu

n bringen.
nte des Schröderſchen Lügen-

Haas waren bereits in den Akten verankert, ehe
Schröder verhaftet

10. Juni 1925 hat Schröder an Helling den Raubmord wegen der
500 Mk. Kaution verübt. Jn dieſer Zeit lief bereits ein Feldzug,
den die Angeſtellten-G. m. b. H. d
früheren Chef unternommen hatte.
maliger Angeſtellter der
teiligt der abgebaute frü
der volksparteiliche Ab

Hört, hörtl)
gebäudes gegen

eingeliefert

Firma Haas gegen ihren
An dieſer Vereinigung ehe-

irma Haas waren in erſter Linie be
re Direktor Haasſcher Zuckerfabriken,

eordnete Arndt-Kreuz-
burg (Hört, hört) und die Buchhalter Johannſen und Hel-

Helling ſollte Strafanzeige erſtatten, Johannſen den
dirigieren und Herr Arndt

und Parlamenten den nötigen Dampf dahinter machen.
lling arbeiteten zuſammen mit

dem Steueroberinſpektor Liebing, alle drei in der Hoffnung
Prämie, wenn es ihnen gelänge, der Firma Haas

nachzuweiſen.

Dieſe Vertrauenskriſe iſt
erſt eburger Juſtizſkandal erzeugt worden,

aber ſie iſt dadurch in den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung zum
ir empfinden darüber weder Ge

nugtuung noch Freude. Unſere r und oft ſtrenge Kritik
der Rechtspflege entſpringt wirklicher Liebe zu Recht
rechtigkeit, und eben wegen dieſer Liebe empfinden wir brennende
Scham und tiefe Trauer, daß ein ſolcher Fall wie der Fall
Kölling möglich war und daß er in Preußen möglich war.

ganzen Feldzu in den Miniſterien
Hört, hört!) Johannſen und

ein anderer
als daß Schröder die Akten gekannt

hantaſiegebäude erfand.
Aus den Akten hat man Schröder die

ſeinem Lügenbau in die Hand gedrückt.
ſtet, als er nach Verbrauch des Hellingſchen Geldes die beiden

ellings Scheckbuch ausgeben wollte.
öder paßte nicht in die bereits vorher feſtſtehende

irma Haas.
ausſuchung

eine Steuerhinterziehu
Weg der Deutung mögli
haben muß, ehe er ſein Lebh. Hört,auſteine zu

Schröder wurde ver-

Schecks auf Aber die Ver-haftung des erTheorie der ten Holt und Kölling von der Schuld der
bei ihm nur eine gang oberflächliche
Landgendarm vor und fand dabei den zur Tat

ndſcheine über die durch Schröders
ſetzten Uhren des Helling.

Kriminaliſt hätte nun in acht Tagen den Fall au
können. Statt deſſen enthalten die Akten zwei Monate lan

Genoſſe Kuttner beſpra
rlauf des Magdeburger Skandals und

Man nahm
durch einen
nutzten Revolver und die Pfa

ilde Götze in Köln ver

Der in der preußiſchen Richterſchaft herrſchende Geiſt
uſtigkataſtrophe führen, und zuerſt

eburg, wo eine feſt zuſammenhaltende reaktionäre Richter
clique, einer dem anderen den Nacken ſteift. Der Fall Haas iſt
nicht allein das Werk des unglückſeligen und verrannten Unter

beit des Magde überhaupt keine Eintra
dann den bekannten
wendete ſich dann Kölling zu.

Es iſt möglich, daß Kölli
und in ſeiner Verranntheit

hat der Schröderſchen Lügen überſehen hat.
laubt hat, man

d, um einen
g zu beſ

ing an iſt das
itgläubig, von da an hat er nur

gekämpft und das Recht ganz

ungen mehr.

anfangs gutgläubig geweſen iſtWe inneren Unwahrſcheinlichkeiten

Es iſt möglich, daß er
twiſſer bei einem
lichen Steuerhinter

der Leiche des
ſechs Mi

einer angeAber von der Auffindun
des Unterſuchungsrichters nicht mehr

für ſich und ſeine amtliche
außer acht gelaſſen. Be

ldige Menſchen erri
ten Mat 8 u aPrüfung. eria ePrüfung des geſam Scrider e J

weis dafür: er hat auch nach der Auffind Leiche v
Schröder nicht Anklage wegen Mordes r Wegen
das erſte volle Geſtändnis des Schröder einfach nicht protokoſiett,

Als Schröder am 5. Auguſt vor den Berliner Kriminalkommiſſaren
Riemann und Baſchwitz das Geſtändnis wiederholte, hat Köllina
den Angeſchuldigten ſofort zurückverlangt und dadurch die Proto
kollierung des Geſtändniſſes zu vereiteln geſucht. Hier hat er
deutlich die Machtbefugniſſe des Unterſuchungsr
um ein Geſtändnis des Schröder zu verhindern. (Hört, hört l)
Angeſi olcher Tatſachen hat Hörſing eine Die
Leute, die ihm den Vorwurf machen, er habe das Anſehen der
Rechtspflege ſcheinen zu ſglauben, daß ein Juſtig
mord das Anſehen der her et h). Undwir haben hier

dicht vor einem Juſtizmord geſtande
denn die Ausſagen des Kriminalkommiſſars und des Unzerſuchungsrichters hätten in der Hauptperhandlung zur Verurteilung

des Rudolf Haas geführt. Ich glaube gern, unter dem alten
Syſtem kein Oberpräſident gehandelt e wie Hörſing.
daß unter dem neuen Syſtem ein Oberpräſident S
Anſehen riskiert hat, um einen Unſchuſldigen vor dem
retten ſcheint mir ein glühendes Zeugnis für die Oberp
und das neue Syſtem. örſings h muß S a

izminiſteri t um aen rn die Magdeburger Richter wie i u
Bewersdorf ormelle Sitzungen erin ſeinem Wi and gegen das z rken. De

n
burger Ortsgruppe des vereins unterLandgerichtsdirektor Reſchke iſt mit Pauken und Trompeten

r den mord an einem Unſchuldigen eingetret

gerichtdirektor Hoffmaänn, dem niemand zu erſHrie dem er der Pro

e el a nerren Kölling u offmanndes wahren Mörders Schröder dicht dara S 4 S
Das Allerbetrüblichſte an dieſem Ju aber iſt.
d et an den ſie beute renn Richtertalar auszuziehen, den ſie hefudelt und
aben. (Lebh. Zuſtimmung Der Wirt auch die
ſtige Perſon nicht. Das iſt der deut

abgeordnete Konrad Meyer (Magdeburg), der

un Sörßrg e es t Strafanzeige erſtattet hat. ir können un u G benen n Kollegen in unſerer Mitte baben.
emeine Heiterkeieil die Sozialdemokratie hier wie ſtets für einen Unſchuldigen

eingetreten r at man ſie von allen Seiten begeifert. Die kom
muniſti ſchen Blätter haben geſchimpft. wir ſchüßten den
abrikanten Haas, die Rechtspreſſe ſchrieb vom e
aas, unſerem Geldgeber. Das war Haas niemals. Aber Leute

dieſer Geiſtesverfaſſung können offenbar nicht benreifen, daß man
in einer Rechtsſache für das Recht eintritt, gang gleich ob es ſich
um einen Fabrikanten handelt oder um den politiſch re den
Mitangeklagten Fiſcher. Wir haben in dieſer Mordſache nur die
eine Frage geſte t: ſchuldig oder nnſcugige e den Un

J r 4

über können wir keine s alles e und deren Fe
noch die ſchamloſe Hetze gegen Hörſing und die ganse Sogial

eVeſfan und Händeklatſchen.) d oveigi
Grube (Komm.) polemiſierte faſt ausſchließlich ndie Bildern trat die für keinen angeklagten xeidhe-

bannermann oder Roten Frontkämpfer ſo eingeſest wiefür Haas. Seine Rede klang aus in eine Schim erei auf Hörſtna
und Severing.Staateſetretär rig beantwortete die Anfrage: Er
eine chronologiſche Darſtellung der Entwidlung deren eit d ſteüt feſt, warum gegen Kölling n Befſmang
ßas Diſziplinarverfahren beſchloſſen worden iſt. Für ein Straf
verfahren laſſen ſich keine Unterlagen ergeben. Eine Strafangeige
des t lagten Fiſcher wegen Freiteitsberaubung ſei als un
begründet abgelehnt worden, eine Strafanzeige der republikani
ſchen Beſchwerdeſtelle gegen Kölling n Kestebe ung
werde von der Staatsanwaltſchaft in Naum b u r
arbeitet. Es ſei r We wahrſcheinlich, daß r ſein
Lügengebände auf Grund des Akteninhalts errichtet aber es
ei ten Holt nicht uweiſenn, daß er ihm apſibtrieſiſchen Ausſagen geholfen habe. Abg. ßempfiehlt bis zur Beendigung der Diſziplinarverfahren x e

Referve. Eine Stellungnahme des Landtages würde einen ß
brauch des Parlaments bedeuten. Nur der Eingriff des Ober
räſidenten Hörſing habe die Unruhe im Volke berg

Nach völliger Aufklärung des Falles habe Hö z 1
„Juſtigſkandal“ verfaßt, in dem Ausdrücke wie J e Sr9
ind Meineidsfabrik“ vorkämen, und der ſchließt: Das Re i
Lrrloren durch die Reaktion der deutſchen Juſtiz. (Lebh. gr.
mung links.) Abg. Schmidt Lichtenberg r erufsrichter gehe ich an den deburger C irnerem
Widerſtreben und peinlichem Gefühl heran. D hpolitiſcher Voreingenommenheit und Verantwortungs W
ſcheint mir hinreichend begründet. Hörſing muß man danken, e
er einen nahe bevorſtehenden Juſtizmord verhindert hat. Die Un-
abhängigkeit der Richter iſt nicht um ihrer ſelbſt willen da, fonderr
um der Gerechtigkeit und des Volkes willen. (Beifall links.)

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag 1 Uhr: Fortfenn
der Magdeburger Juſtizdebatte, Hohenzollernvergleich.



ick r und Republir.
Betenmnſſe ſchwarzweidroter Seelen

Kaſſel, 11. Oktober. (Rad
Am Sonntaqu trat in Kaſſel die HauptverſFünften deutet V gtertnet zuſammen. Während

handlu am S n waren und auch dieo

tag hintern

undlungen am Sonna
Wehr deft eine Entſ
a des Senatspz Tcantt et aa un wurde, aſi en.
Ansgeſchloſſenen n werden ſollte.

Die Hauptverſammlung eröffnete der Vorſi rrat Pracht, der vie Ziele des Richtervere F ſprag? „D W.
Ziele“, führte der Redner aus, „gehen Fuſemmen mit den Jnter-
eſſen des Volkes. (227) Sie dienen der Förderung der
W und des Rechtsbewu ſt eins und feigen ſomit die Re
Wer lacht da?) Der Fünfte Whtergg ſt der n dem
n e 7t S veränderrde d z t en Se rerſtag ein Vo aat geworden. e Richter un
Staatsanwälte iſt die Treue gegen die aſſung Selbſtverſtänd
lichkeit.“ (Siehe Bewersdorff-Köllingl!

Sodann begrüßte der 7 die Gäſte, darunter den Mi-
niſterialrat im preußiſchen Aftigminiſterinm Schwiſter, der
in längeren Ausführungen betonte, daß es „ſchwere Zeiten“ für
die Richter ſeien, denn ſeit längerer Zeit ſtünden Richter und
Staatsanwälte unter der ſchärfſten der OeffentlichVertrauenskriſe, in der die deutſche Juſtiz ſich heute be
finde, hätte bereits zu Forderungen geführt, die Unabhängigkeit
2 Unabſetzbarkeit der Richter aufzuheben. „Schwer ins Ge

fällt dabei“, ſo ſetzte der Redner ſeine Ausführungen fort,die Kritik an der Juſtiz aus durchaus ernſt zu nehmendeng en kommt. die der Anſi t ſind, wir hätten eine politiſche
Jn gegen die Republik. ir ſind überzeugt, daß dieſe Vor
würfe „unbegründet“ ſind (111), aber ſie müſſen als ernſt
zunehmendes Zeichen betrachtet werden. Unparteilichkeit der
Richter iſt die erſte r zur Entwaffnung der Kritik.
Der neue Staat hat, daß muß mit aller Deutlichkeit betont wer-
den, allen Richtern in alen Weiſe u in ſeinen Dienſt
zu treten oder, falls das n das Gewiſſen des einzelnen ſeinſollte, Möglichkeiten zum chied aus dem Amte geboten. r
aber den Eid auf die heutige Verfaſſung geleiſtet hat, der muß
ſeine Arbeit ernſtnehmen.“

Dieſen Worten folgte der Jahresbericht, bei dem derbetonte, daß objektive Kritik an der uſtiz willkommen
ſei ſei zugegeben, daß richterliche Entgleiſungen vorgekommen ſeien. i Der Preußiſche Richterverein ſei „politiſch neu
tral“ und erblicke in der Republik den „gegebenen“ Staat, in der
Verfaſſung das Grundgeſetz, in das die Richter ſich hineinleben
„wollen“. (Schau, ſchaul) Jn dieſem Zuſammenhang iſt vonbeſonderer Bedeutung eine von der Hauptverſammlung an-
genommene Entſchließung folgenden Wortlauts:

„Die im Preußiſchen Richterverein vereinigten Richter und
n erblicken in der Weimarer Verfaſſung die Grund
lag des Rechts und die Gewähr für den Beſtand des Vaterlandes

bekunden ihre unerſchütterliche Verfaſſungstreue. Die Richter
ſind Diener des im Geſetz niedergelegten Willens des deutſchen
Volkes, nicht Diener irgendeiner Partei. Sie erblicken es daher
als ihre Pflicht, die Verfaſſung der Republik als das oberſte
Geſetz des deutſchen Volksſtaates zu ſtärken.“

4

Darüber, in welcher Weiſe die deutſchen Richter bisher die
Autorität des deutſchen Volksſtaates ſtärkten, wird noch Ausführ-
licheres zu ſagen ſein.

Baolksparteiliche Schmerzen.
Es geht auch ohne die Strefemänner.

Die Volkspartei hat der Oeffentlichkeit inzwiſchen mitgeteilt,
daß ſie nach wie vor „zu den ernſthafteſten Beſprechungen über
eine Regierungserweiterung in Preußen bereit“ iſt. Das war
am Sonnabendvormittag. Einige Stunden ſpäter beſchloß das
Kabinett aus rein ſachl ichen Gründen, zum Staatsſekretär im
preußiſchen den bisherigen Miniſterialdirektor
Abegg zu ernennen. Gleichzeitig wurden die anderen im Zu
ſammenhang mit dem Rücktritt Severings freigewordenen Aemter
neu beſetzt. Die „Tägliche Rundſchau“ antwortet auf dieſen ein
ſtimmigen Schritt des preußiſchen Kabinetts, man nach
dieſen Ernennungen innerhalb der Volkspartei gl von den
Koalitionsver handlungen kaum noch etwas erwarten zu
können.

Es iſt feſtzuſtellen, derartige Verhandlungen offiziell bis
her nicht ſtattgefunden haben und überhaupt nicht a gufirden
brauchen, wenn die Volkspartei glaubt, an ſie irgendwelche Bedingungen oder Vorausſetzungen knüpfen zu müſſen. Es geht
in Preußen auch ohne die Volkspartei. Das war bisher
ſo und iſt für die Zukunft nicht anders. Von dieſem Geſichtspunkt
aus betrachtet die Sozialdemokratie die gegenwärtige Situgtion
und nur unter ſeiner vollen Berückſichtigung dürfte ſie an
irgendwelche gewünſchten Verhandlungen herantreten.

München, 10. Oktober. n Drahtbericht.)e aus der W eli nder pol

ters 6 w. rig ar
der Leiche itet

der Täterſchaft damals ſofort aufSaſtaute der Einwohnerwehr, weshalb der Leutnant Braun In

Vernehmung zur Polizeidirektion geladen wurde. Braun machte
damals einen ſehr ſchlechten Eindruck, und der Polizei warik.] Braun über t bekannt als ein Mann, der viel größeren Auf
wand trieb, als ſeine Einkommensverhältniſſe es geſtatteten.Braun, deſſen Perſoniiqhe Verbindungen mit Hartung der r
bekannt waren. gab ſeine Erklärung der Polizei ſchriftlich ab
ſie war aber völlig unbefriedigend. Ueber die Ausſtellung von
alſchen Päſſen weiß der Zeuge nichts. Das gleiche iſt bei dem

ernreuther, dem Leiter der politiſchenlung, der aber ſchon in jener e ein weſentliches Mitglied

der h e war, der s Er erzählte lediglich, daß zur d
e et e ins t prominenter Perſönlichkeitenem eig äſſe ausgeſtellt wurden, und cWenſoehemaligen Offizieren, r x der Auslieferungsliſte der Entente

ſtanden. Man nannte dieſe Päſſe Jnkognitopäſſe. Bernreuther
beſtätigte weiter, daß

zwiſchen Polizei und Einwohnerwehr ſehr enge
ziehungen beſtanden.

Von beſonderer x die Vernehmung des Kriminal
inſpektors Glaſer, ebenfalls von der politiſchen Abteilung, derals beſonderer Vertrauensmann des Poligzeipräſidenten Worhner

galt. Glaſer wurde in den vergangenen Jahren wiederholt
öffentlich als Polizeimörder bezeichnet, ohne ſich gegen dieſen
Vorwurf zu wehren. Durch ſeine Hand lief angeblich auch die
Ausſtellung der falſchen Päſſe, ſoweit ſie durch die politiſche Ab
teilung getätigt wurde. Die Beſchuldigten aus dem Einwohner-
wehrkreis will der Zeu 6 nur 55 Teil und auch dieſe nur ſehroberflächlich gekannt eig Schweikardt in Vernehmungs-
etotollen c hend und wiederholt von ſeiner nahen Bekannt- d

ft mit Glaſer redete. Auch der falſche Paß des Schweikardtr laut der Aktennotiz direkt auf Glaſer zurück. Glaſer be
ſtreitet das aber und redet von einem eventuellen Mißbrauch
ſeines Namens. Dann beſtätigt er, daß

falſche Päſſe an Offiziere und auch an Parlamentarier durch
die politiſche Abteilung r wurden, im ganzen etwa

Eine Liſte darüber wurde nicht geführt; dagegen müßte in denAkten des Polizeipräſidiums die ger tn Ausſtellung
dieſer Päſſe verzeichnet ſein. er Ausſte des ungariſchen Paſſes an Schweikardt, der nach den ten von einfluß-
reicher amtlicher Stelle befürwortet war, weiß Glaſer nichts, ja,
er behauptet, daß bei der Ausſtellung von ungariſchen Päſſen
oder Erteilung der Viſa auf dem ungariſchen Konſulat die Hilfe
der Polizei nie in Anſpruch genommen worden ſei. Demgegen-
über ſteht aber eine private Ausſage des ungariſchen Konſuls
in München, der einmal erklärte, daß das ungariſche Konſulat
immer die VPiſa erteilte, wenn die Polizei das Anſfuchen darum
ſtellte. Bezüglich der falſchen Päſſe des Kapitänleutnants Ehr-
hardt denkt der Zeuge an eine direkte Einwirkung des ver-
ſtor Präſidenten Poehner.

ngehend wurde papn das bekannte protokollierte Telephonger erörtert, das der Spitzel Bracher mit ſeinem Gönner
laſer führte.

Falle für den Glaſer, um ihn des Einverſtändniſſes bei dem Mord
an Dobner zu überführen. Glaſer leugnet das Geſpräch nicht
ab, behauptet aber,

bei dem viermaligen Gebrauch des Wortes „beiſeitegemacht“
ſich nichts Beſonderes gedacht zu haben.

Es folgte dann die Vernehmung des Oberamtmanns Dr.
Fritz Dieſer Zeuge holt zunächſt zu einer längeren perſönlichen

rklärung aus und weiſt auf die von ihm verfaßten Artikel im
„Völkiſchen Beobachter“ hin, worin dem Abgeordneten Levi ſchwereVorwürfe des Landesverrats uſw. gemacht werden. Dabei richtete
Dr. Frick neuerdings

ſchwere Beſchimpfungen gegen das Ausſchußmitglied Levi,
ſo daß der Vorſitzende ihn mit Schärfe unterbricht und ihm weitere

Aeußerungen unterſagt. Trotzdem fährt Frick n
von Ehre muß es ablehnen, vor einem ſolchenin iſt Levi) F. erſcheinen. (Unruhe und Zurufe des den.

ittelmann: Die Miniſter Gürtner und von Kahr? Sprachen
Sie dieſen Srree auch die Ehre ab?) Vorſitzender (in großer
Erregung): Sie ſtehen hier als Zeuge, haben Jhre Zeugen-pflicht zu erfüllen und keine politiſchen Reden zu halten. Fch
weiſe das als durchaus ungehörig zurück. Frick (kleinlaut):
Jch übergebe Jhnen hiermit das Material, aus dem Sie er-

Dieſes Telephongeſpräch war bekanntlich eine blicklich im Zucht

Levi d.r e eSie ſind in dem Augenblickine die Akten des Feme
kt gekommen bin.

a die er en jetzt erhoben hat. ſeit
en et Er hätte ſie ſchon längſt vorbringen können.
er juſt in dem Augenblick damit kam, wie ichmit der Unterſuchung an einem beſtimmten kritiſchen Punkt

ngte, habe ich ſchon damals als ein Zeichen des ſchlechtenSehiſens Ueber die Vorwürfe ſelbſt erkläre ich, daß
ich in dem blick, als ſie mir zu Ohren kamen, das tat, was
nötig war: habe r geſtellt.Frick ja hierauf als daß in der damaligen Zeit
die öffentliche Gewalt der len auf das intimſte mit
der R wehr und der Einwohnerwehr zuſammengearbeitet har.Se habe dazu geführt, daß die führenden Herren zuſammen

einen lebhaften Verkehr pflegten. W W itzender: Wiſſen Sie,
wie es kam, daß eikardt am Oktober innerhalb allerkürzeſter Zeit einen bekam? Fefka Mit dem Paß an
Schweikardt dürfte es ſo geweſen ſein, daß Reichswehr oder

r r mit denen wir zuſammenarbeiteten,Wünſche auf beſchleunigte Ausſtellung von Päſſen vorgebracht
ben. Dem haben wir ſehſtrerſ Andlie entſprochen. Abg.
e vi: Leutnant Braun hat bei ſeinen beiden Vernehmungenam 9. und 12 in ibneſagt er habe durch Hauptmann Schenk

erfahren, daß der dermortete Hartung war, worauf er ſofort
zu Frick gegangen ſei, um ſich als Zeugen an ubieten. FrickDaran kann ich mich nicht mehr erinnern Levi: Andere Zeugen
haben erklärt, re Braun bei Jhnen ſtändig ein und ausging.

rick: Das weiß ich nicht mehr. Zeuge Frick wird ver
eidigt (1) und entlaſſen.

Der nächſte Zeuge, Rechtsanwalt Werner, ſoll über das
bekannte Telephongeſpräch Brachers mit dem Polizeibeamten
Glaſer, das der Zeuge mitſtenographierte, ausſagen. Vor
ſitzender: Jn dieſem Stenogramm kommt viermal der Aus
druck von einem „Beiſeitemachen“ des Dobner vor. Was haben
Sie darunter verſtanden? Zeuge: JFch habe darunter

nur einen Ausdruck für Töten oder für Tötenlaſſen
verſtanden. Es war damals behauptet worden, daß die Beſeiti-

ung des Dobner, alſo zweifellos ſeine Tötung, entweder derolßeidirettion oder einem der Beamten erwünſcht ſei. Das

erſchien als unglaublich, und darum hat ſich Bracher erboten, einSee zu führen, um uns durch die Antwort von der
Wahrheit zu überzeugen. Abg. Kempkes: Fſt dieſe drei- odervierfache Wiederholung des Ausdruckes „Beiſeitebringen“ aus
drücklich deshalb geſchehen, um Jhnen gegenüber zu beweiſen
Jetzt habe ich mich ſo deutlich ausgedrückt, drüben kein Miß
verſtändnis mehr vorliegen kann Ze u ge I.

Der 7 e ordnet nun eine Konfrontierung Gla-
ers mit erner an. Werner erklärt auf Befragen über
s r Jch kann nur das eine ſagen, daß fürandere Vorausſetzungen beſtanden haben als bei den

eilnehmern. Das Telephongeſpräch ſelbſt leugne ich
nicht weg. Jch konnte doch nicht annehmen, daß Bracher ſich r
eine Tat bezichtigt, die gar nicht begangen wurde. Jch habe

bei dieſem Telephongeſpräch abſolut nichts gedacht.
Von verſchiedenen Seiten wird nun beantragt, auch die anderen
Teilnehmer an dem Telephongeſpräch zu vernehmen, den augen

us befindlichen Pracher, zwei weitere Polizei
eordneten imm., Zunächſt wird das letzterete und den

beſchloſſen.
Am Montag werden vorausſichtlich vernommen: Schweikardt,

Böhm, Obermeier, Fuchs, Röhm und Radelmehyer, die letzteren
wegen der Beziehungen der Einwohnerwehr zur Reichswehr.
Neunzert war nicht aufzufinden. Er war ſeit zwei Monaten
nicht mehr nach Hauſe gekommen. Für ſind Kanzler
und Stempfle geladen. Von dem letzteren verlas der Vorſitzende
einen Brief, der die Weigerung des Erſcheinens vor dem Ausſchuß
ausſpricht mit der Begründung, die Tagung des Femeausſchuſſes
ſei nichts anderes als ein illegaler Eingriff in die bayeriſche
ordentliche Rechtspflege. Abg. Stöhr (Völk.) erklärt, daß der
Briefſchreiber nach ſeiner Ueberzeugung im weſentlichen recht
habe. Der Ausſchuß beſchließt, gegen den Schriftſteller Stempf!e
Vorführungsbefehl zu erlaſſen.

Der bisherige britiſche Botſchafter in Berlin, Lord d' Aber-
non, hat am Sonntaqnachmittag Berlin endgültig verlaſſen.

Der frühere Kriegsminiſter Generaloberſt von e
Präſident des KyffhäuſerBundes, iſt am Sonnabendnachmiktag
in Berlin an Herzſchwäche im Alter von-76 Jahren verſtorben.

Konzert in der Moritzkirche.
Anläßlich der Hauptverſammlung des Reichsverbandes

deutſcher Tonkünſtler und Muſiklehrer
Das Konzert eröffnete die „Choralſonate“ von Heinrich Ka

minſki, die wir vor kurzer Zeit bereits an anderer Stelle hör-ten. Dieſer n.oderne Meiſter iſt bei uns wiederholt aufgeführt
worden, zuletzt mit dem 130. Pſalm. Ferner hörten wir drei geiſt
liche Lieder von Walter Courvoiſir, einem Schüler von
Thuille und Mottel. Dann kam die Fantaſie und Fuge in Ois-
Moll, ein Manuſkript von Eberhard Wenzel, vom Komponiſtenvorgetragen. Wenzel iſt zurzeit Organiſt und Chorleiter in Neuorandenburg; er iſt ein er von Profeſſor Heitmann. Guſtav
weierhaagas ließ uns eine Fantaſie und Fuge hören über den
Fboral „Mitten wir im Leben“. Der Komponiſt iſt an der
Münchener Muſikakademie Lehrer für Kompoſition.

Beſonderes Intereſſe erweckten drei ernſte Geſänge von demedentenden Lieder- und Chormeiſter Hugo Kaun. Er r einer

dar ernſten Jünger Wagners und hat auf jeglichem muſikaliſchenWiete ganz hervorragendes Können Jegelg Den Schluß des
Konzerts machte unſer virtuoſer heimiſcher Organiſt Adolf
Vieber mit einer freien Jmproviſation über den Choral Vaterinſer im Himmelreich“. Außer dem Organiſten der Moribkirche
idolf Wieber meiſterten noch Eberhard Wenzel und Dr. Ema-
inel Gatſcher die Orgel.
rachten die Sopraniſtin Claire von Conta
amnmerſänger Profeſſor Albert Fiſcher (Berlin).,

Die beſten Werte dieſes Kirchenkonzerts waren die vokalen
Schon die Orgelfantaſie von Eberhard Wenzelirhiet ungen.

ngte den atonglen, neubayeriſchen Orgelſtil, daneben aber geiſt-
le F. ſung, die dem Werk zu einem Erfolge verhalf. Das

Khſte im Zerſchlagen jeder Konſonanz aber leiſtete Guſtav
eierdgas mit ſeiner Orgelfantaſie über den Choral „Mittenim Lehen“. Mit dieſem Werke ſind alle kraſſen Werke von
enek. Bartol ſ. weit in den Hintergrund gerückt. Nicht ein
res Moti n ift
izenſchlacht ohnegleichen,
r freie Fantoſic über den Choral
6“ ſchuf einen edlen Ausgang.
Tohr hedat Arrangement dieſes Kirchenkunzerts.ierſicbh war das

ielte an Sitzgelegenheiten: unberufene Gäſte haften vor

indiskutable Muſik.
„Vater unſer im Himmel-

Den vokalen Teil des Konzerts
(Erfurt) und

einen Gedanken konnte man feſthalten, Diſſo-
Wie-

255 Uhr ſchon die Kirche gefüllt und unſere Meiſter aus anderen
Städten mußten ſtehen. Fortwährender Zug und anhaltende Un
ruhe ſtörten die ehe dieſes Kirchenkonzerts. S. S.

Feſtliche Tagung des R. D. T. M.

Sinfoniekonzert im Stadttheater.
Leitung: Generalmuſikdirektor E. Band.

Man darf dieſes Konzert als Höhepunkt der bisheri
bietungen der Feſtwoche bezeichnen, denn man hörte durchaus erſt
klaſſige Künſtler und erſtklaſſige Kompoſitionen. Wir lernten
zuerſt ein Orcheſterwerk emoriam“ kennen, das aus
der Feder des bekannten Pfitzner-Schülers Robert Rehan
ſtammt. Dieſer ſehr talentierte Komponiſt bevorzugt eine gewiſſe
myſtiſch romantiſche Stimmung in ſeinem Werk und zeigt eine
impoſante Jnſtrumentationspalette mit ekſtatiſchen Farben die
allerdings oft überdickt ſcheinen.

Die vier Bet- und Bußlieder von dem Altmeiſter v. Rezni-
cek ſind von einer fein ſakralen Stimmung durchweht, ſie machten
einen erhebenden Eindruck, zumal der Berliner Sangeskünſtler
Prof. Albert Fiſcher ſie ganz vollendet ſang.

Ein Prachtwerk brachte Julius Weismann mit ſeinem
BDurKlavierkonzert. Auch hier iſt Weismann der kühne Zeich-
ner, der idegle Koloriſt in ſeinen taufriſchen Themen, in ſeiner
leichten, ſpieleriſchen Lyrik; er bleibt der erſte intereſſante Meiſter
der ſüddeutſchen Neuromantiker, dazu einer der größten Pianiſten
unſerer Zeit.

Ein wahrhaft erfriſchendes Opus waren die Variationen und
Doppelfuge über ein luſtiges Thema von unſerem Meiſter Georg
Schumann. Auch in dieſem kontrapunktiſchen Wunderwerk
bleibt er ein Meiſter der Form, der thematiſchen Durcharbeitung,
des gefeilten Volkstons, der kühnen Selbſtändigkeit. Das Opus
löſte großen Beifall aus, und Schumann mußte ungezählte Male un
vor die Rampe kommen, wo ihm ein Blumengewinde gereicht
wurde.

Das Orcheſter entwickelte in dem Rieſenprogramm herr
lichen Ton und idegle Prägziſion. General rektor Band,
der bei ſeinem Erſcheinen I ft t wurde, bewies von
neuem ſeine überragende Künſtlerſchaft. S. S.

n Dar- W

Theatereröffnung vor 40 Jahren.
Hofmannsthal: „Das große Welttheater“.

Vor Beginn der Vorſtellung ſpielte das Stadttheaterorcheſter
unter Leitung von Generalmuſikdirektor Band den „Sinfo-
niſchen Prolog“ von Gduard Behm. Der ſinfoniſche Prolog iſt
eine Abart der ſinfoniſchen Ode, eine Bezeichnung, die Mendels-
ſohn ſeinem Lobgeſang, Opus 53, zum erſten Male gab. Daserk von Be neigt aüerdings der von Liſzt begründeten
ſinfoniſchen Dicht zu, Anlage, Umfang, motiviſche Arbeit,
charakteriſtiſche Rhythmen verraten Wagners und Liſzts Feder
führung. Das ganze Opus teilt ſich in ſchwermütige, ſeriöſe
Motive, daneben auch grazile, leicht hingeworfene. Behm gibt
allen Gedanken Schwung und Leuchtkraft, blendende, freie, geiſt
reiche Verwebung, ohne Ueberſpannung vpathetiſcher Gefühle.
Seine Jnſtrumentationskunſt bringt fein leuchtende Reflere, die
den Wert des Opus ſteigern. Trotz einiger „himmliſcher“ Längen

das Werk wie ſein Meiſter mit ſehr herzlichem gegan

„Das große Weittheater. z

Hofmannsthals vielſtimmige Deklamation „Das große Welt
theater“ aufführen, bedeutet Wendung zum Theater von geſtern.
Kein moderner Menſch, dem am Theater liegt, der von ihm be
rührt, ergriffen, en, geſpiegelt ſein will, der vor allemaber das er als der Sglerentwigtung der menſchlichen Ge
ſellſchaft dienend ſehen möchte, kann den Sänger Hofmannsthal
widerſpruchslos die Bühne mit ſinfoniſchen Schwärmereien, Muſik,
Geſang v Scheinwerfern anfüllen ſehen. Die Situation ändertſich m dem Aufführungsort. In die Weite geſtellt, unbedacht
r die h iſt kann dies Spiel vom Tod und Leben eine
bunte, abſichtslos ſich zuſammenfindende Volksmenge ergreifen,eine eng allerdings, die mit lindlichbäuerlicher Einfalt t den
Dingen des Werdens und Vergehens gegeriberſtent So war es
t Solsb rg, auf einem Gerüſt vor dem Dom, un Wn Bühne, und entfacht von eſie das Spiel myſteriumhaft in den e a e
der Schauſpieler, der an ſich mit dem Hofmann en Texte

r
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Welche Rolle ſpielt der Reichspräſident

Berlin, 11. Oktober. (Radiomeldung.)

z brachte will eSeeckt zwar den Reichswehrminiſter itriſer. Skeeee v
dieſe aber unter voller Kennt

prä ten von Hindenburg erfolgt
ſich durch die Billigung des Reichs

äſidenten, der nach der Verf als Oberbefehlshabere en Vorgeſetzter z r 15 fürmüſſen. ſe wen Erwartungſei aber auf das bitterſte enttäuſcht worden.
Dieſe Nachricht bedarf unbedingt einer raſchen Aufklärung,

aber nicht lediglich in Form eines Dementis, wie esdie fernung über die Reichswehrtatigteit de ehe r

7

Eine Berliner Montagszeitung will wiſſen dieLiga für Menſchenrechte et der rerin Potsdam eine Strafanzeige gegen den Prinzen Weere
von Preußen erſtatten will, weil er vom 14. Auguſt bis 9. Sep
tember unberechtigterweiſe die Uniform des Reichsheeres getragen
und ſich die Befehls und Amtsgewalt eines Leutnants angemaßthat. Gegen General von Seeckt und den Kommandeur des Reiche-
wehrregiments will die Liga Strafverfolgung wegen Beihilfe
beantragen.

Baut Arbeitsamtshäuſer!
Die gänzlich unzureichende Unterbringung der Arbeitsnachweiſe hat in Berlin und anderwärts in den letzten Monaten v

Zuſammenſtößen geführt. Die ſogialdemo-
ratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages hat deshalb folgen

den Urantrag eingebracht:
Die öffentlichen Arbeitsämter ſind zum größten Teil in völlig

rei en Räumen untergebracht. Die Schalter und
Aufenthaltsräume für die Erwerbsloſen ſind faſt überall un
enügend. Die Arbeitsräume der Beamten und Angeſtellten be
nden ſich vielfach in einem direkt menſchen un würdigen
uſtande. Wir beantragen daher, der Landtag wolle beſchließen,

das Staatsminiſterium zu erſuchen, für eine würdige Unler-
hringung der Arbeitsämter Sorge zu tragen, nötigenfalls durch
Errichtung von Neubauten für dieſen Zweck die be
ehenden Mi de beſeitizu eben eſeitigen und zu gleicher Zeit den

Eine neue Reichskanzlerrede.
Im Nah Eſſen, 11. Oktober. (Radiomeldung.)

m Rahmen einer ſtaatspolitiſchen Vortragsreihe ergriff am
Sonntagabend auch Reichskanzler Dr. Marx das Wort zu
längeren Ausführungen. Er bekannte zur Volksgemeinſchaft
aller ſtaatsbejahenden Parteien und bedauerte, daß die Ausfüh-
rungen Silverbergs nicht überall Zuſtimmung gefunden haben.
Der e die Mitarbeit jeder Partei willkommen, die ſich
chützend vor den mühſam aufgebanten Staat ſtelle. Auf wirt-
chaftlichem Gebiete warnte der Reichskanzler vor allzu großem

Optimismus. Abſchlü e, wie der des Stahlpaktes, ſeien gewiß
gerianet, auch politiſchem Gebiete eine weitere Verſtärkung
er im Gange befindlichen internationalen Entſpannung ein-

treten zu laſſen, ſelbſt über die am Pakt beteiligten Länder
inaus. Die von Dr. Wirth im Jahre 1021 begonnene Er-

füllungs und Verſtändigungspolitik hätte Deutſchland die Aera
der Diktate und Ultimaten ein für allemal überwinden laſſen.
Die Beſprechungen von Thoiry bezeichnete Dr. Marx als eine
r zwiſchen Angehörigen des Völkerbundes. Es ſeien noch große Schwierigkeiten zu überwinden, aber

eine t würde gefunden werden, weil hüben und drüben der
ernſte dazu vorhanden ſei.

Generalverſammlung der deutſchen
Friedensgeſellſchaft.
Mannheim, 11. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Generalverſammlung der Deutſchen Friedensgeſellſchaft
wurde in Mannheim am Sonnabend und Sonntag unter dem
Vorſitz des Profeſſors Quidde abgehalten. Am erſten Tage
referierte der ralſekretär Seeger über die Stellung zur
rer ſich gen die von gewiſſen Kreiſen beab-ſichtigte militäriſche Ausrüſtung Deutſchlands aus inner
politiſchen Sicherheitsgründen aus. Ueber „Landesverrat imdeutſchen Strafrecht“ ſprach am zweiten Tage Profeſſor Kanto-
rowie Er erklärte, daß die Juſtiz immer mehr
eine Technik geworden ſei, um in den Formen der Rechtspflege
politiſche Ziele zu erreichen. Die einzige Abhilfe dagegen ſei die
Abschaffung der politiſchen Juſtiz und der ungeſetzlichen Zuſtände.
Es wurden zwei chließungen angenommen, wovon ſich eine
mit dem Fall Seeckt befaßte, und eine zweite, worin verlangt
wird, daß der Landesverratsparagraph nicht angewendet werden
dürfe bei Bekanntgabe geſetzwidriger Tatſachen an deutſche Be
hörden. Dagegen ſei die Kriegshetze als neuer Tatbeſtand
unter Strafe zu ſtellen. Zum enden der Friedensgeſell
ſchaft wurde erneut or Quidde gewählt.
wGwGGGGwGGſeoO oiennu—u—amnn0pftveeeeeew-
nicht viel anzufangen weiß, die grgße Gebärde aufſetzen, das Wort
mit ausladend mittelalterlicher Poſe begleiten. Kirchenglocken
Jäuteten. Volkstheater im primitiven, gläubigen Sinne des Hans-
SachsJahrhunderts, an das ſich der Dichter anlehnt (ohne in
deſſen die klerikale Begrenzung zu durchbrechen und an ſeine Stelle
das Gottesgefühl des beutigen Menſchen zu ſetzen), hatte inmitten
der filmiſch gehetzten Gegenwart eine einſame Wurgel geſchlagen.

Die innere Starrheit und Gebundenheit dieſer erure die
vor dem himmliſchen Meiſter ihre vielfältigen irdiſchen Rollen

elen, um dann ins ſtrahlende Elyſium einzugehen, kann nur
ildert werden durch Raumloſigkeit, Jntenſttät, d den Geiſt,
dieſen Stilkünſtler Hofmannsthal in Leben umſetzt. Davon

war im Stadttheater wenig zu ſpüren. Die geversten Elegien
floſſen in gemütvoller Deklamation unerlöſt dahin: unlebendig
und darum piübergengend. Erſt Alfred Durra (Bettler) ſchlug
Wellen aus dem ſanften Strom, ſeine ſcharf he earbeitete
Anklagerede wider die morbiden Säulen einer ungeitgemäßenGeſellſchaftsordnung hatte ethiſches Pathos, echten Rebellenton.
Auch ſeine (von einem falſchen Moralbegriff ausgehende) Wand-lung bewahrte die einprägſame Linie. De hen W

auch gegen den wenig diaboliſchen „Widerſ des BVon-
bivants Alfred Haller ſagen. Die Engel (Luiſe Seſſing und
Berthel Grether) lyrikten, was nur der Text Aus der
Ueberzeugungsloſigkeit der übrigen Darſteller ſei nur noch derBauer Walter g a s anerkennend verzeichnet, der mit ur

So blieb im allgemeinen das „Große Welttheater“ im kleinen
Aufſageton e und weder die zarten Chorgeſäng
ſchwebende k konnten darüber täuſchen, daß die
dieſes dichteriſch außerordentlichen, doch kö
Werkes am Tage des 40jährigen Jubiläums des Stadttheaterskein aiugliches Experiment war. Reben Willi Diektrich, der
Regie führte, war noch hauptbeteiligt der geſchmackvolle eni Heinz Behrens, deſſen fünf, nach der Mi zuwagſende Spibbogen der Szene einen Schimmer gotiſcher

d

e

Jm Dresdener Gattenmordprozeß waren am Sonnabend
morgen nicht weniger als 40 Zeugen angetreten. Zunächſt wurden
mehrere Rechtsanwälte vernommen, die die Prozeſſe der Tochter
Böhmes gern den Vater um Herausgabe der Erbſchaft geführt
haben. erſte Zeuge bekundete, Dr. Böhme die Heraus

be des der er zuſtehenden mütterli iErbieils berweigert a w. rFeperggit den
kein eß eingeleitet werden dürfe.

rau Böhme alles auf Heller
rakteriſtiſch für den Angeklaaten

von 43 000 Mark 13 Pfennig abzog,

nach ſeiner Anſicht zuviel berechnete Zinſen. Die Tocht b
ſtets über den Geiz, die Habſucht und die Habgier
geklagt, 7 be dem Mädchen das Leben zur Hölle gemacht

z i e äigt an n ihn Wiei ätigten au igen das höchſt unſympathiſche Bild des Ungellagten. whrun

Als die nächſten vier Zeugen zur Vernehmung kommen ſolltenverfügte der Vorſitzende zur allgemeinen Ueberraſchung den Aus

ſchluß der Oeffentlichkeit da die Bekundungen dieſer Zeugen ge
eignet ſeien, die öffentliche Staatsſicherheit zu gefährden. Jn
gt eimer gigere beſchäftigte ſich das Gericht mit Vorgängen,

e ſich im Jahre 1919 in Großröhrsdorf, wo, Dr. Böhme an
ſäſſig iſt, und dem benachbarten Seidenkain abſpielten. Damals
führten kommuniſtiſche Räuberbanden planmäßig wohlvorbereitete
Raubzüge durch, wobei die Bauernhöfe der end ſo gründlich
ausgeplündert wurden, daß beſondere Maßnahmen notwendig
wurden. Dr. Böhme war nach dem Kriege ins Lager der radi
kalſten Linken abgeſchwenk: und häufig in kommuniſtiſchen
Verſammlungen aufgetreten. Infolgedeſſen ging von ihm das
Gerücht um, daß er die Plündererbande angeführt habe. Aller
dings wurde eine amtliche Unterſuchung ſeinerzeit nicht gegen
ihn eingeleitet.

Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wird zunächſt einmal
25 Zeugen, die von 1210 bis 24 Uhr gewartet haben, mitgeteilt,
daß ſie erſt am Montag vernommen werden können. Wenig
Günſtiges für den Angeklagten bringt die Ausſage ſeiner Schwäge-
rin, der Witwe des verſtorbenen ſächſiſchen konſervativen Land-
tagsabgeordneten, Juſtizrat Dr. Böhm. Sie gibt offen zu, keinen
Siſs daraus machen zu wollen, daß ihr Schwager ihr unſhmpa-
thiſch iſt. Nach dem Tode ihres Mannes kabe er wegen einer
Forderung, die er gegen den Verſtorbenen gehabt habe ihre
Silberkäſten verpfänden laſſen. Die weitere Ausſage, daß man
ihr gegenüber den Verdacht geäußert habe, daß ihr ager, der
Sanitätsrat Böhme, ſeine Frau erſchoſſen habe, kann die Zeugin,
die ſich hauptſächlich auf Gerüchte beruft, nicht aufrechterhalten.
Der Prozeß gelangt auf ſeinen Höhepunkt: Die Tochter ſoll
über ihren des Mordes angeklagten Vater Zeugnis ablegen.
Jrene Vogt, geb. Böhme, ſtammt aus der erſten Ehe. Sie hat
ihren Vater

ſeit zehn Jahren nicht mehr geſehen.
Es wird einem etwas eng in der Bruſt, wenn man ſieht, wie
dieſe junge Frau, eine ſympathiſche äußere Erſcheinung, an den
Gerichtstiſch tritt, neben dem ihr angeklagter Vater aufgeſtützt
ſitzt. Beide aber ſcheinen ſich in dieſem Augenblick von Senti-
mentalitäten nicht beherrſchen laſſen zu wollen.

Vor f. Frau Zeugin, Sie haben das Recht, Jhre Ausſage zu
rerweigern.

Zeugin: Jch will ausſagen. (Große Bewegung im uus Zeitungen habe ich gehört, daß mein Vater

e ihn ldatenn
nig auſei, daß er k a

ſchauerraum.)
om Tode meiner eigenen Mutter ſchuldig ſein ſoll. Davon kann
aber gar nicht die Rede ſein.

Vorxſ.: Wie war denn nun das Verhältnis zwiſchen Jhne
und Jhrem Vater?

D Zeugin Gut. Erſt als i mündig wurde und von meinem
Vater keinen Aufſchluß über meine Vermögensverhältzniſſe erhielt
kam es zu Schwierigkeiten.

Vor f.: Da war alſo das Verhältnis dann nicht mehr ſo gut?
ging das nur mit dem Geld zuſammen oder gab es auch ſonſt noch

treitpunkte?
Zeugin: Sonſt nicht.Vor ſſ.: Hat Jhr Vater Fhnen einmal geſchrieben, er müſſe

reich heiraten
n Zeug in: Ja. Er brauchte Geld, denn er katte keine große

raxis.Vor ſ.: Haben Sie die dritte Frau Jhres Vaters gekannt?
Zeugin: Nein, überhaupt nicht.
Ein Geſchworener: Frau Vogt, Sie o geſagt, Jhr

Vater habe Sie, als Sie ihn einmal nach Jhrem Vermögenfragten, aegorfgigt Jhr Vater ſagt aber, Sie hätten ihn ſchwer
beleidigt. Jſt das wahr?

Jch weiß das nicht mehr. Mein Vater war die
einzige Stelle, die ich über mein mütterliches Erbe e konnte,
und ich das tat, kann man mir doch nicht verdenken. Mein

m n Wie dem oder dritto r ſ. es richtig, als von dem er dritten FrauJhres Vaters erfuhren, daß ſie geäußert haben, Sie wären frob.
daß Sie nicht dabei geweſen ſeien?

5 in Ja, ich wollte damit nur ſagen, ich ſei darüberfroh, nicht in die Gerichtsaffäre bineinbezogen zu werden.
Staatsanwalt: Wenn ich nicht irre, iſt ein Brief vor

handen, in dem die Zeugin ſchreibt: „Vielleicht hätte der Schuß

mich treffen können.“ ßZeugin: Das weiß ich nicht mehr. Mein Vater war jeden
fans ſehr jähzornig. Die Zengin wird entlaſſen. Wie ſie auf die
Zeugenbank zurückgeht, hat man den Eindruck, daß dieſe Tochter
ihrem Vater gegenüber weder Sympathie noch Antiſhmvathie
empfindet, ſondern ſich ihm völlig entfremdet hat und über
dieſe Entfremdung auch in ihrem Gemüt endaültig hinweg
gekommen iſt

Diener Weltmeiſterſchafts- Kandidat
Franz Diener ſiegt über Knute Hanſen.

Der deutſche Schwergewichtsmeiſter Franz Diener der Titel
wurde ihm inzwiſchen weil er im lohnenderen Amerika
verblieb hat in biſon Square Garden, der größten
Sportareng der Welt, den amerikaniſchen Boxer Knute Hanſen
in einem RundenKampf überlegen nach Punkten geſchlagen.
Knute Hanſen galt neben Harry Perſſon, Mounte Munn und
Skarkey als einer der erſten Anwärter für den nächſten Kampf
um die Weltmeiſterfchaft mit Tunney. An ſeine Stelle tritt
nunmehr Franz Diener, der durch ſeinen jüngſten Sieg mit
einemmal ſich in die kleine Zahl der erſten Schwergewichtsborer
der Welt eingereiht hat

Sonntagskeiſereien.
Berlin, 11. Oktober. (Radiomeldung.)

Bei einem nationalſozigliſtiſchen „Märkere Tag in
otsdam kam es zu verſchiedenen Zuſammenſtößen zwiſchendal und Kommuniſten. Bereits in der
acht zum Sonntag überfielen die Rechtsradikalen ein kommu-

niſtiſches Parteilokal, ſo daß das Ueberfallkommando einſchreiten
mußte Auch am Sonntag mußte die Polizei eingreifen. um einerS Magerei zwiſchen Nationalſozialiſten und Fommuniſten auf
dem Marktvlatz Einhalt zu agebieten

Opfer der er Der geleiten u aAndreas Sattlex iſt im tterſteingebirge auf der Südſeitee ehe Sön abgeſtürgt. Die Seide wurde geborgen.

Ein Lehrer ſtiehit Bücher zentnerw. n
t ſich der Berliner Volksſchullehrer Schumann

unter der Ank u verantworten, im Laufe der letzten Jan
verſchiedene wiſſenſ ftliche Jnſtitute, vor allem das Zoologiſel
Muſeum der Berliner Univerſität, um mehrere Zentner wiſſen
ſchaftlicher Literatur und Tauſende von wiſſenſchaftlichen Prö
araten beſtohlen zu haben. umacher beſchäftigte ſich in ſeine
eizeit mit r erwarb ſich bald ein ſolches Anehen, S ihm Zoologiſche Muſeum und die Entomologiſche

Geſellſchaft Er Jnſektenkunde) gewiſſe Vertrauensſtellunge:
einräumten. verwaltete er die Gruppe Wanzen des Muſeum
außerdem hatte er bei der Geſellſchaft die Stellung eines Biblio
thekars inne. Schon vor Jahren waren Gerüchte aufgetaucht, daf

umacher ſowohl aus dem Muſeum wie aus der Bücherei ver
rigen Material ſich angeeignet hatte. Als der Verdacht immei
tärker wurde, ließ die Entomologiſche Geſellſchaft Schumacher
vor einem Jahre verhaften. Bei einer Hausſuchung fand man
etwa 80 1 wiſſenſchaftliche Literatur, die zum arggen Tei:
widerrechtlich in den Beſitz Schumachers aclang: war. Außerdem
entdeckte man 15 000 bis 20000 Jnſekten, die größten-
teils dem Zoologiſchen Muſeum der Berliner Univerſität gehören
Bei den Büchern waren die Eigentumsſtempel bewußt unkenntlich
gemacht oder entfernt. Lehrer Schumacher, der ſich in ſeinem
Schulamt nichts zuſchulden kommen ließ, bezeichnet ſich als un-
ſchuldig da er die Diebſtähle in einem Trance-Zuſtand begangen
habe. Mit dieſer Entſchuldigung verträgt ſich aber ſleckt ä
Schumacher auch die Kartothekzettel entfernt ba

Das 2. Hundert To.
Die Geſamtzahl der Typhustoten in Hannover belief ſich am

Schluß der vergangenen Woche auf 200. Amtlich wird erklärt, daß
die Typhusepidemie dank der getroffenen umfangreichen Be-
kämpfungsmaßnahmen nunmehr ihren Höhepunkt überſchritten
bhabe; für Handel und Verkebr beſtehe keine Gefahr meh

Blutiges Famiienorama.
Einen tragiſchen Abſchluß fand am Sonnabendvormittag in

Oſten Berlins die geſchiedene Ehe des Straßenbahnſchaffners
Ludwig Teller. Das Paar war ſt einem Jahre geſchieden, doch
wang die Wohnungsnot die Familie, weiterhin zuſammenzuleben.
Ständige Auseinanderſetzungen des Mannes mit der Frau und
den beiden Kindern, einem jährigen Sohn und einer 18jährigen
Tochter, waren die Folge. Jm Verlauf eines heftigen Zankesriff der Ehemann hiesmal zur Waffe und ſchoß. auf ſeine ge
chiedene Frau, die blutüberſtrömt um Hilfe rufend auf den Flur

ſtürzte. Daraufhin gab er auf ſich ſelbſt drei Schüſſe ab. Die
Verwundungen des Mannes waren ſo ſchwer, daß er fur ne
ſeiner Einlieferung ins Krankenbaus ſtar

Großjeue-.
Amberg (Oberpfalz), 11. Oktober. (WTV.

Jn der acht zum Sonnabend brach in Hirſchau auf zwei
Anweſen Feuer aus. Ehe noch die Bewohner der angrenzenden
Anwefen ihre Habe in Sicherheit bringen konnten, hatte der Brand
zehn Wohnhäuſer ſamt den Nebengebäuden ergriffen. Außerdem
iſt die geſamte Heu- und Getreideernte vernictut worden
wird Brandſtiftung vermutet.

Schweres Grubenungue.
BVottrop, 11. Oktober. (Radiomeldung.

Auf der Schachtanlage „Proſper III“ ver Rheiniſchen
Stahlwerke. Abteilung Arenberg, ereignete ſich am Sonnabend ein
ſchweres Unglück. Durch plötzlich niedergehendes Geſtein.
das Zubruchgehen eines Rutſchenbetriebes bewirkte, wurden ſechs
Arbeiter verſchüttet. Die Rettungsarbeiten wurden ſo
fort unter Leitung der Zechenverwaltung und nach Eintreffen der
Vertreter der Bergbehörde mit Unterſtützung dieſer Stellen ein
eleitet. Der Arbeiter Stanislaus Ratoiczak konnte ſich
elber trotz der erlittenen nicht unerheblichen Quetſchungen unter
Aufvietung aller Kräfte aus dem Geſteinherausarbeiten. Der Arbeiter Erich Sander, mit dem
die Rettungsmannſchaften ſtändig in Verbindung bleiben konnten,
konnte nach vierſtündiger Arbeit aus ſeinerfurchtbaren Lage befreit werden. Auch Sander erlittQuetſchungen an pf und Gliedern ſowie wahrſcheinlich
Quetſchungen der inneren Organe. Beide Verletzten wurden dem
Marienhoſpital in Bottrop übergeben. Schon im Laufe des Sonn-
abendnachmittags war es klar, daß mit dem Tode der
übrigen vier Verſchütteten zu rechnen ſei. Jn der
Nacht zum Sonntag gelang es, die Leiche des Bergarbeiters Bia
Tuch zu bregen. Sonntag vormittag wurde die Leiche des Chri-
ige urkſchei geborgen. Von den Todesopfern ſind drei ver

ratet.

Sturmflut an der deutſchen Kuſie.
Hamburg, 10. Oktober. (WTVB.)

Sturmflut, wie ſie ſeit zehn Jahren die deutſche Küſte nicht
mehr heimgeſucht hat, iſt durch die über Nordengland durch die
Nordſee ziehende Depreſſion an die Nordſeeküſte geworfen worden.Jn Lamburg iſt das mittlere Hochwaſſer um 3 Meter erhöht ein
getreten. Dieſe Erhöhung von 3 Metern wird im allgemeinen
auf allen Stationen der Nordſeeküſte und in den Flußläufen der
Elbe, Weſer und Ems eintreten.

Stettin, 10. Oktober. (WTVB.)
n der Nacht zum Sonntag herrſchte entlang der en Oſtfeenſe ein h r Sturm, der zeitweiſe die W ärke 10

erreichte. Es wurden in der Stadt und in der Umgebung Ziegel
von den Dächern geworfen, Fenſter eingedrückt und Bäume ent
wurzelt, ſo daß die Feuerwehr vielfach zu Hilfe eholt werden
mußte. Die im Hafen liegenden Schiffe konnten nicht auslaufen
Ein mit fünf Perſonen beſetztes Boot Rrpe um. Vier Mann
Beſatzung konnten gerettet werden, der fünfte ertrank.

Menſchenhaie im Mittelmeer.
Das Baden im Mittelmeer wird gefährlich. Man kann nämlich

nicht nur ertrinken, wie im Rhein und in der Donau ſondern
man kann auch von Zafiſhen verſchluckt werden. Daß ſich der

efürchtete Jonashai nicht nur mit kleineren Fiſchen und ſonſtigem
aſſergetier begnügt, ſondern auch ſehr gern Menſchenfleiſch

frißt, bewies erſt kürzlich ein ſolcher Menſchenhai, indem er bei
Alaſfio an der Riviera einen Schwimmer, der ſich zu weit vor
wagte, vor den Augen des Freundes in die Tiefen zog und aufa Nach W erlegte man den Hai, zerſtückelte ihn und fand
in deſſen S den Kopf. einen Arm und die Badebekleid ung des
Unglücklichen

Bückeberg bei Gernrode ſtürzte der
den RaabKatzenſteinFlugzeugwerken Ka

eug D 997 zu einemfolge des heftigen böengrtigen Windes aus einer

150 Metern ab. Das Fluggeug dern ſich ſeitlich und
vollkommen in Trümmer. nder wurde mit ſchweren Arm
Beinbrüchen ſowie mit erheblichen Verletzungen am Kopf aus den

Flugzeugunglück. Bei der geſtrigen e taltung bein
e
lieger Sander vonmit dem Flug

Trümmern ſeiner Maſchine herausgezogen und mittels Kranken-
S in das uedlinburger Stadt und Kreiskrankenhaus über
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Sie entlaſtet den Bater.

nſtflug geſtartet war, bei einer Kurbe in
Höhe von etwa
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geſellſchaft.
Am 10. und 11. Oktober gaben ſich in Breslau die Vertreter

er Freien Schulgeſellſchaften Deutſchlands ein Stelldichein.
Breslaus Mauern, beſonders die ſeiner kaum zu zählenden
Kirchen, ſind den Beſtrebungen dieſer Bewegung gegenüber ſehr
widerſtandsfähig. Schon aus den Begrü einzelner
Behörden wehte ein etwas kühler Wind. brigen war eine
ſtattliche Zahl von Vereinen und amtlichen Stellen bereit, ſich als
Freunde der weltlichen re ähn zu erkennen zu geben.
Auch die KPD. war da, zum erſten Male, während die SPD. bis-
her bei keiner Tagung gefehlt hat. Aus den Ausführungen der
fommnuniſtiſchen Sprecher, Dr. Ausländer und Bartels, ging ker-
vor. daß es dort zu dämmern beginnt. Man gibt offigiell zu,
daß die Errichtung der weltlichen Schulen im jetzigen Rahmen die
„erſte Breſche“ in die bisherige Schulform bedeutet. öge die
halliſche Ortsgruppe der KPD. bald die Folgerungen daraus
nehen. Bemerkenswert war auch die Rede des Vertreters vom
Gewerkſchaftskartell. Jn ihr wurde hervorgehoben, daß die Er
ziehungsarbeit der Gewerkſchaften an der ingendlichen Arbeiter
ſchaft leichter und wirkungsvoller ſei, wenn eine freie Schule er-
hebliche Vorarbeit zu leiſten imſtande iſt. Von allgemeiner Be
deutung war die Mitteilung eines auch zum erſten Male ge-
ſandten Vertreters vom Reichsminiſterium des Jnnern. Er gab
an, daß das Schickſal des Reichsſchulgeſetzes in nächſter Zeit ent
ſchieden werden müſſe. Damit iſt klar zum Ausdruck gekommen.
daß auch die weltliche Schule vor ihrem Wendepunkt ſteht. Dar
um iſt es von beſondexer Bedeutung, daß der Verhandlungsgegen
ſtand: Religiöſes Kulturgut und ſittliche Erziehung in der welt
lichen Schule eine nochmalige grundſätzliche Stellungnahme zum
beſonderen Charakter der weltlichen Schule erzwan

Ein ausführlicherer Bericht folgt noch.

444

u n 4 imizu Vorausſichtlich werdenn uſend Arbeite r.ei ren Das nwie ehr umfangr angfra lüſſe getätigt.ie aus Dort mund berichtet wird, beabſichtigt der Klöck
ner-Konzern in nächſter Zeit drei neue abzutenfen
und zur rn der Förderung in ſeinen aus ekä hoch
wertige Kohlenſorten liefernden Zechen eine Beleg r
mehrung von 2000 Mann vorzunehmen.

Gemeindewahlen in Belgien.
Starke Beteilioung infolge Wahlzwanges.

Irüſſel, 11. Oktober. (Radiomeldung.)
Jn gzn Belgien fanden die Gemeindewahlen in völliger Ruhe

ſtatt. Es kam nirgends zu Zwiſchenfällen, aber überall herrſchte
reges Leben, da Wahlzwang für Männer und Frauen beſteht. Jn
einem dicht bevölkerten Wahllokal Brüſſels ſah man die Köni-

in ihre Stimme abgeben. Die Stimmzählung wurde am
Sonntagabend in allen Lokalen beendet. Das Wahlreſultat ſteht
wohl erſt am Donnerstag feſt, da Proporz und Liſtenverbindung
die Zählung ſtark erſchweren. Der Wahlkampf der Sozialiſten
war am Schluſſe ſehr kräftig. Sie kämpften in etwa zweitauſend
Gemeinden, die Kommuniſten dagegen nur in 60 Gemeinden

Brüſfſſel, 11. Oktober. (Radiomeldung.)
Die bis Mitternacht bekannt gewordenen Wahlergebniſſe

weiſen keine weſentliche h der Kräfte auf. Die Sozia-
liſten behaupten im allgemeinen ihre Stellung. Jn einigen
Städten haben ſie ganz unbedeutende Verluſte zugunſten der Hom
muniſten zu verzeichnen. Jm allgemeinen ſind die kommuniſtiſchen
Anſtrengungen durchaus fehlgeſchlagen. Selbſt in dem großen

ige

ver

z

Konjunkfturbefſerung im Ruhrbergdau
Eſſen, 11. Oktober.

Wie in Kreiſen des Ruhrbergbaues verlautet,
nächſter Zeit mit einer erheblichen Steigerung der

(Radiomeldung.)

7 in aller
ohlenförde-

Kohlengebiet des Boringge erhalten die Kommuniſten kein einziges
Mandat, während die Sozialiſten 50 gewinnen. Das gleiche gilt
für das Induſtriegebiet La Louvire, wo die Sozialiſten in etwa
100 Gemeinden die Mehrheit erlangen werden.
liſtiſcher Erfolg iſt im Gebiete von Vervières zu verzeichnen.

Ein ſtarker ſozia-

z J

e v ee ne n5 a. 7oerr da l m e d 4 43 1 die Soh e Geſamtloge zu erwarten

Die tſchechiſche Wirtſchaftskriſe.
Soziaidemokratiſche Vorſchläge zu idrer

Betämpfuno.
Prag, 0. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die ungeheure Verſchätfung der Wirtſchaftskriſe in der
Tſchechoſlowakei kommt in einer Interpellation der deutſchen
Sozialdemokraten an die Regieru um Ausdruck. Dort d
feſtgeſtellt: Die Ausfuhr von
allein iſt um 134 Milliarde zur
delsbilan z hat ſich n orjahr um 100 lionenverſchlechtert. Die Beſchäftigung in der Tetallinduſeie hat
ſich ſeit Januar um durchſchnittlich 830, in der Baumwollinduſtrie
um 28, in der Wollinduſtrie um 18, in der Seideninduſtrie um
15 Prozent verſchlechtert. Die Beſchäftigung in der Glasinduſtrie
beträgt nur 50 Prozent. Die Zahl der Bergarbeiter iſt ſeit 1922
von 182 000 auf 92000 zurückgegangen, die aber durchſchnittlich
in der Woche nur vier Schichten Die offigzielle Statiſtik
verzeichnet 71 000 Arbeitsloſe, in Wirklichkeit ſind es aber 200 000,
von denen jedoch nur 46 000 die Arbeitsloſenunterſtützung beziehen.
Gleichzeitig verzeichnen die Jnduſtriekonzerne, Bergbauunter
nehmungen und insbeſondere die Banken ſteigende, Rieſen-
gewinne. fünf Monaten iſt der Jndex für Lebensmittel
um mehr als 100, der für Getreide und Getreideprodukte ſogar
um 178 Punkte geſtiegen.

Die deutſchen Sozialdemokraten fordern angeſichts dieſer Lage
u. a.: Arbeitsloſenunterſtützung aus ſtaatlichen Mitteln, öffent-
liche Gelder für produktive Arbeitsloſenfürſorge, Abſchaffung der
Lebensmittelzölle und Ermäßigung der Jnduſtriezölle, Erleichte-
rung der Ein und Ausfuhr, Reform der indirekten Steuern, er
höhte direkte Beſteuerung der beſitzenden Klaſſen, Erhöhung des
Exiſtenzminimums, Abbau der Militärlaſten, Aufrechterhaltung

olz. Kohle und Textilwaren
ckgegangen. Die Han

des Mieterſchutzes und die ſofortige Anerkennung Sowijetrußlands.

Die Börenhochreftl

Bereins-Kalender
c

2 J.e iteſtraße

us dem e zirik.
Montag, 11. Oktob.,
abends 8 Uhr, bei

Vorbereitung der

VJaundorf bei Lanchhanner.

eſenigk. Wichtige Verſammlung.
Werbewoche.

Dienstag, den 12. Okloler, abends s UhrFietleben. in der „Sonne“: Mitgliederverſammlung

Sehr wichtige Tagesordnung. Alle Mitglieder müſſen
niedingt erſcheinen.

Franuengruppe. Die ange'etzte VerAnmwenderf. ammlung det nicht Lienstag,
endern am Donnerttag, dem 14. Okiober, abends

Ubx, im „Eiſtertal“, ſtatt.

3 Mittwoch. den 18 Oktober, abendsSangerheanſen. 8 Uht, bei Gen. Hermann n. Schul

aße Miralieder erſagmluna. Da wichtige Tages
e dnung, u a. Wahl eines 1. r und eines

chtiftfuhrers, iſt das Erſcheinen aller Genoſſirnen
d Genoſſen dringend erwünſcht.
J Donnerstag, den 14. Oktober, abendsSerſeburg. h e Wirren
vriammlung. Genoſſe Landesrat Undeutſch ſpricht

er „Vevölkerungepolitiſche Probleme“. Die Tages
reuung iſt ſo üherans wichtig. daß das Erſcheinen

a er Parteigenoſſinnen und genoſſen Pflicht iſt.
Bei Freitao, den 15. Oktober abds. 8 Uhr,Weißenfels. im „Volkshaus“: Mitgliederverſamm-

rna. Tagekordrung: 1. Die Aufgaben der Partei
nier Berückſichtigung der örtichen Verhältniſſe (Ref
Genoſſe Saupe). 2. Unſere nächſten Veronfaltungen.

Reich
banget

p P h
J

Schwan

ſot-bolt

(Bund der repubiſcanischen Kriegseteſinehmer)

HSrisgruppe HalleDie Generalverſommlung der Ortsgruppe Halle
findet am Dienstag, dem 12. Oktober 1926, pünerkch
s Uhr adends, im kleinen Saale des „Volkepark“ ſtatt.
Er'icheinen Pflicht. Mitgliede tarte iſt als Anzweis
r en Fahnen, Spielmannszug und Muſik
zur Stelle

Unterkaſſierer. Abrechnung Montag, den 11., u.
Mittwoch. den 183. Oktober, abends von 6 bis 9 Uhr,
Harz 42/44, 4 Treppen nicht Gantüro) beim Kam.

Otto Müller. 6653
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und

Klauenſeuche wird hierdurch auf Grund
des S 18 ff. des Reichsviehſeuchengeſetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 518) mit
Ermächtigung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
ſolgendes beſtimmt:

S 1. Nachdem der Ausbruch der Maul
und Klauen'euche in mehreren Orten des
Mansfelder Seekreiſes, u. a. in Helfta.
Unterrißdorf Wormsleben, Benndorf,
amtstierärztlich feſtgeſtellt worden iſt,
wird aus dem Stadtkreis Eisleben ein
Schutzgebiet gebildet.

2. Für das Schutzgebiet treten die
Beſtimmungen des 8 7 der viehſeuchen
volizeilichen Anordnung des Herrn Re-
gierungspräſidenten in Merſeburg vom
3. Dezember 1924 (Amtsblatt 1925 S. 1)
ofort in Kraft.

Hiernach iſt insbeſondere die Abhaltung
von Klauenviehmärkten und das Weg-
geben von nicht ausreichend erhitzter Milch
aus Sammelmolkereien an landwirtſchaſt
ſche Betriebe, in denen Klauenvieh ge
alten wird, ſowie die Verwertung ſolcher
Rilch in den eigenen Viehbeſtänden der
olkerei verboten.

Die Milchgefäße ſind zu desinfizieren.
Zuwiderhandlungen werden nach

88 74—-76 des Reichsviehſeuchen
es vom 26. Jum 1909 (RGBl.
'9 ff.) beſtraft. 6789

ben den 7. Oktober 1926.
Die Polizeiverwaltung.

Heute abend Heiwatend im Jugendheim
f

Ecllson-Theuter, Goetnerhabe 26
Heute abend 8 Uhr zum letztenmal

„Surcouf“, der große Freheuter
D epvieldauet 2 Stunde. W

Jede hallische Housfrau sollte
Jetzt zweimal wöchentlich

See Säüsue u
gut den Tiseh bringen. See-
fische sind nicht nur bilüig,
sondern sehr nabrhaftt und

xchmackhakt.

v

Gr. Olrienstr. 98

Grüne Heringefettd. zart, gewünsetite Große c 28,

Colcharsch ohne Kopt S 36,

Kabelſjau ohne Kopf 9 454
Karbonaden bratfertig S 603

Allerfeinste, zarte 50
9

Fetthücklinge
das Ptund nor

aus eigenen und ersten Hamburger u.
Altonaer Räoebereien tägſieh triseb.

Nun ſind ſie da!
Die ſchönen, großen Herbſtbirnen

Weich. faftig und billig bei

Wilhelm Schotte
wehen n e

Faminen- Nachrichten

Am Sonptag, dem 10. Oktober. früh
12 Uhr. versehied nach längeroer,
sehwerer Krankheit mein hersens-
guter Manp, unser lieber Vater,
Sehwieger- und Großvater. Onkel.
Bruder und Sohwager, der Magazin-
ver walter

660orgG6erig
im 69. Lebensjabre.

In traurig. Pflichtertähung bringen
wir dies allen Freunden u. Bekannten

zur Kenptvis. 6800frau Friederike Gerig
nebst allen Angehörigen
Die Ewmäseherang fadet Mittwoch

nachmittag 2 Vbr in der groben Kapelle
des Gertraudenfrieddofes statt

SPPD.. OrisVerein Halle.
Mouurui.

Am Sonntag träh 2 Uhr versebied
anser lapg jähriger Parteigenosse, der
Magazin verwalter

Georg 6Gerig
im Alter von 69 Jahren.

Gerig hat jabrzehntelang für die
Partei gewirkt. Wir werden ihm
deshalb ein ehrendes Andenken be-

Wahren. 6748Halle, den 11. Oktober 19286.
Der Vorstand.

Die Einieehberung Kadet Mittwoes
nachmittag 2 Vhr in der groten Kapel'e
des Gertraudenſriedho es statt.

Wenn man von gutem Magen-

likör spricht, denkt man an

Hallorentropfen!
Wenn man von Halloren-
tropfen spricht, denkt man
an die guten Brehmer-Liköre!

Halle, Obere Leipziger Str. 43

—m

Sind en VolksparkSt Deate Volkspur
,cccCcCCCC)CCCC)C)Cyr. Burgitraße 27.

Heute 6790
Montag 8 Uhr

Rerddes und Merianms

än.els und 6alathea. ompfunden. a vHierauf Große aer in Sonate vorZupt rumenten dio Frisoho, eſie Ausdauor, dio Nervonkraft

WALHAILLA in bekannter Quali verioint. Die Frucht et das Aliheimewl,
Tel. 28 885 tät bei 6784 u. W gattoiDir. Paul Bläthgen H. Mäüllor ten den Vorfaft' der Ued u fte.

Nur noch heute und Gr. Märk 3morgen Leipziger Str. 18G R.es r 6794 Halet 7 eperettenhausges hrer e erott- Kleine Kuzegen
eater) Kauf Gefuche undder Opernhal e und Ihr bleibtgeeund

Operette v. Heubderger
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Naeh langem

Genoesensebatt,

Aufstehteratsmitglied

c
im Aher von 69 Jahren.

Der Vorstand.
Die Eiväsoherun
nachm. 2 Udr. in der großen Kapo
triedvbofes statt.

zadlreieh daran zu beteiligen.

Dor Autsiehtsrat.
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lang tätig.

Ehren halten.

rehwerem Leiden versebied amSonntag dem ſo. dutover. der Mtbegründer unserer

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

III

gefeier findet Mittwoeh, 18. Oktober.
e des Gertrauden-

Wir ditten unsere Mitgieder, sich

Nach langerer, schwerer Krankheit ver-
schied im Alter von 69 Jahren unser Genosse

Er war Mitbegründer des Volksparkes
und als Verwaltungsmitglied desselben jahre-

Wir werden sein Wirken stets hoch in

Die Verwaſtung des „Voſspark E. H.

von Noth Frivohe roh t
zu jeder dahreerzoit.

c r
e l

v

v

B

Anti
hat
der
Anſe
mal

0 auch a
ar

wie
wer!

bügeln Ihre 6arderobe ev liegmit amerikaniſchen Spezialmaſchinen. e
in

Anzug m. 1 aJackett e 50 werHoſe v 30 hallMäntel i genDurch Schneider aufgedügelt teurer. um
Abholung und ung durch unſere Pf

utos. abeFernruf 22923 26595 dieAnnahme in unseren Läden. wä
verein Fürbereien und WVäſchereien

aue „Galgenberg,
Union, Gieſert G. w. b.

6790

de
ar
fr
zu

Alle Drnexsachen u beHetert wRalesehe Genossen le aden In

tehaftz 8ucheruekere ß



e i n r 344e r
e

Jadrg. 1026 Nr. 237
c

T7

Momag, den 11. Oktober

Male umd ſaoculfreis.
„alle, den 11. Oktober 10926.

480arteinachrichten.
GPD., Orts verein Halle.

Ortsbezirksverſammlungen.
Am Donnerstag, dem 14. Oktober, finden für allbezirke Mitgliederverſammlungen ſtatt. Wir un i. Vit

glieder, ſich dieſen Tag frei zu halten. Die Verſammlungslokale
werden noch veröffentlicht. Das Parteiſekretariat.

Am Sonnabend, dem 1868. Oktober,
725 Uhr, beginnt der Wochenend-Kurſus des

Genoffen Alfred Herre
Redakteur der „Leipziger Volkszeitung“,

über das Thema

Der Weg zum Sozialismus.
Der Vortragskurſus findet in Zimmer 7 des „Volks(Kartellzimmer) ſtatt und wird am Sonntag, dem 1 a

tober, vormittags 10 Uhr, fortgeſetzt.
Zur Teilnahme an dieſem Kurſus iſt ſeder Erwachſene be

rechtigt, vor allem wird eine recht rege Teilnahme der Partei
genoſſen und genoſſinnen erwartet.

Für den geſamten Kurſus wird am Eingang eine Hörgebührvon 20 Pf. erhoben. Obrgebt
Rauchen iſt während der Vorträge nicht geſtattet.

v Sozialiſtiſches Kulturkartell.
Der bunte Wald.

Ein Spaziergang in die Dölauer Heide auch im fſeine Reize. Manchem erſcheint ſie et ſdöntet ſg In A
Schon im September beginnen einzelne Blätter ſich zu verfärben,
hier und dort ſteht auch ſchon ein ganzer Buſch gelb da, aber
wenn der Oktober anfängt, dann zieht täglich mehr Farbe in den
Wald ein. Nur wenige Bäume, wie die Eſchen, laſſen ihre
Blätter grün fallen; faſt alle ſtehen zuvor eine Zeitlang in roter,
brauner oder gelber Farbenpracht da.

Langſam geht die Verfärbung des Blattes vor ſich; oft iſt
noch der Rand grün, während die Mitte ſchon gelb geworden iſt.
oder es ſind grüne Flecke auf dem anders gefärbten Blatte ver
blieben. Wieviel verſchiedene Farbſchattierungen zeigt gleich
zeitig oft ein einzelner Bauml Und nun erſt der ganze Wald!
Da wollen die Buchen ſich erſt in Gelbrot und dann in Braun
kleiden, während die Linden allmählich zitrongelb werden und die
Blätter der Silberpappel am Waldesſaume auf der Unterſeite
noch weiß erſcheinen. Fichten und Kiefern dagegen ſehen mit
ihren dunkelgrünen Nadeln zwiſchen all den bunten Farben noch
ernſter aus als ſonſt. Brombeerblätter wiederum ſind blutigrot,
rot auch die Hagebutten an den Zweigen der Heckenroſen. Dunkel
braune Früchte in grünlicher oder brauner Hülle zeigen die Roß
kaſtanien, glänzend ſchwarze Beeren der Holunder, hellbraune
Samen der Ahorn. Und ſcheint die Sonne, ſo wird die Reihe der
Farbentöne noch reicher. Auch der Waldboden iſt von herab

abends

gefallenen farbigen Blättern bedeckt. Dicht und dichter wird die g
ihm lagernde Schicht

Jedes mal macht die herbſtliche Farbenpracht. des Waldes
eigenartigen, wehmütigen und doch erhaben ſchönen Ein

drück auf den Menſchen. Es iſt, als ob wir Klänge in Moll ver

Der Herbſt iſt der Gegenpol des Frühlings auch im Leben der
Laubbäume. Steigt im Lenz der Saftſtrom aufwärts bis in die
Knoſpen, dieſe zur Entfaltung bringend, ſo bewegt er ſich im
Herbſt wiederum abwärts, den Wurzeln zu. Alle wertvollen
Stoffe in den Blättern wandern ab, ſie gehen nicht mit dem
Blätterfall verloren. Roter Zellſaft, der zurückgeblieben iſt, gibt
nun die ſchöne Karminrot- Färbung. Durch Zerſtörung des
Blattgrüns kommt es zu gelben Farben; braun werden die
Blätter, wenn ſich der Jnhalt ihrer Zellen nach dem Abwandern
des grünen Farbſtoffes braun färbt.

Doch nur kurze Zeit ſteht der Wald in bunten Farben. Täg
lich fallen Bläter, bis endlich nur noch wenige Laubbäume übrig
find, die ihre welken Blätter den ganzen Winter über r

Der Allgemeine Konſumverein und die
Kommuniſten.

Bei einem Teil unſerer rein herrſcht eine gewiſſe
Antipathie gegen den Allgemeinen Konſumverein in Halle. Man
hat zu der kommuniſtiſchen Leitung kein Vertrauen und bleibtder Senoſſenſchaft fern. Das iſt falſch und ſchadet nicht nur dem

Anſehen der Partei als dem Betreffenden ſelbſt. Zunächſt ein
mal iſt es Pflicht jedes Parteigenoſſen und vor allem
auch jedes freigewerkſchaftlich Organiſierten, die von den Ar
beitern geſchaffenen Unternehmungen zu unterſtützen. Unſere
Parteigenoſſen müſſen aber darüber hinaus noch dafür ſorgen,
aß unſer Einfluß ein weit größerer wird, damit wir genau ſo

wie in Sangerhauſen und Weißenfels auch in Halle tonangebend
werden. Gewiß iſt die jetzige Leitung nur ausführendes Organ
der Drahtzieher in der Lerchenfeldſtraße; die beſten Beweiſe
liegen in der Perſonalpolitik. Leute, die genoſſenſchaftsſchädlich
c haben oder nicht einmal freigewerkſchaftlich organiſiert
ind, werden ohne weiteres Lagerhalter, nur, weil ſie als gute
arteifunktionäre bekannt ſind. Daß bei einer derartigen Wirt

ſchaft von einem Vorwärtsſchreiten des Vereins nicht geſprochen

werden kann, iſt klar. ß SAn uns aber z es, dieſe kommuniſtiſche Wirtſchaft in der
halliſchen Genoſſenſchaft zu beſeitigen, indem wir unſere Partei
genoſſen und Freunde reſtlos für den Konſumverein gewinnen,
um dann bei den alljährlich ſtattfindenden Delegiertenwahlen
einen entſprechend ſtarken Einfluß a gewinnen. Unbedingte
Pflicht aller Mitglieder des halliſchen Konſumvereins iſt es
aber, an der am Sonntag, dem 17. Oktober, ſtattfindenden Wahl
die Liſte unſerer Partei: „Genoſſenſchaftlicher Aufbau“ zu
wählen.

Die Stellung der Jugend in der heutigen
Geſellſchaft.

Ue dieſes Thema wird am Freitag im kleinen Saale desVallier er uns allen bekannte Genoſſe Engelbert Graf,
er jetzige Leiter der n des Deutſchen Metall

arbeiterverbandes in Dürrenberg, ſprechen. Seit jeher haben die
freien Gewerkſchaften ſich die Sicherung der erwerbstätigen Jugend
zur Aufgabe gemacht. Die Nachkriegszeit mit ihren ren
wirtſchaftlichen Kriſen und der Tendenz zur Ausnutzung
der jugendlichen Arbeitskraft haben den Aufgabenkreis der Ge
werkſchaften zum Schutz der tätigen Jugend noch vergrößert. Sie
ind bei jeder Gelegenheit in den Parlamenten und im öffentlichenWe aber auch im täglichen Kamp
für die Jugend tätig geweſen. Auf der anderen Seite iſt es

Dem Dezernenten für die ſtädtiſche Landwirtſchaft, Stadtrat
iſt von jeher die gewerkſchaftliche Organiſation ein

dorn im Auge geweſen. Alle Dezernate, denen er vorſteht,
können davon ein Liedchen ſingen. Arbeiter, Angeſtellte und Be
amte wiſſen, wie dem Herrn Stadtrat und ſeinem getreuen Atlan-
tus, u Inſpektor Hammer, jedes Verſtändnis für die moderne
eit fehlt und ſie nichts von gewerkſchaftlichen Organiſationen
ren wollen. So war es auch, als die ſtädtiſchen Landarbeiter

ich organiſatoriſch im Gemeinde und Staatsarbeiterverhand zu
ammenſchloſſen. Als die erſten Forderungen geſtellt wurden, war

es Herr Stadtrat Fiſcher, der kategoriſch erklärte: „Wenn mir die
gewerkſchaftlichen Organiſationen mit Forderungen kommen, dann
werde ich dafür ſorgen, daß die Güter ſo ſchnell wie möglich wieder
verpachtet werden.“ Als dann von dem ſtaatlichen Schlichtungs-
ausſchuß durch den unparteiiſchen Vorſitzenden Verhandlungen an

hnt wurden und die Verhandlungen bie h Ausſicht auf
rfolg boten, erklärte auch dort der Herr Stadtrat Fiſcher: „Meine

Herren, freuen Sie ſich nicht; ſelbſt wenn Sie durchkommen ſollten
mit Jhren Forderungen, dann werde ich dafür ſorgen, daß die
ſtädtiſchen Güter verpachtet werden, denn es liegt in meiner
Hand, ob die Güter weiter in eigener Regie bleiben oder nicht.“

Trotzdem die Löhne für die Landarbeiter nicht durch den
Schlichtungsausſchuß zwangsweiſe feſtgeſetzt wurden, war der ge
werkſchaftliche Zuſammenſchluß der Landarbeiter dem Dezernen-
ten und ſeinem Jnſpektor ein ſo großer Dorn im Auge, daß er
kein Mittel unverſucht ließ, ſo ſchnell wie möglich die Güter aus
der eigenen Regie zu ziehen. Das p die Gründe, die den Ma
giſtrat veranlaßten, die Eigenbewirtſchaftung der ſtädtiſchen Güter
an

egen dieſe den Intereſſen der Stadt zuwiderlaufenden Maß-
nahmen haben die ſtädtiſchen Landarbeiter in einer vollzählig
beſuchten Verſanrmlung Stellung genommen. Das Reſultat
dieſer Verſammlung wurde einſtimmig in folgenden Reſolutionen
zuſammengefaßt:

„Die verſammelten Gutsarbeiter und -arbeiterinnen nehrnen
Kenntnis von der beabſichtigten Verpachtung der ſtädtiſchen
Güter. Die Arbeitnehmer richten an den Magiſtrat und die
Oeffentlichkeit die Forderung, unter allen Umſtänden die Weiter-
bewirtſchaftung der Güter durchzuführen. Für die Weiter-
r hnſtung dieſer Gutswirtſchaften ſprechen folgende

ründe:
1. Die Flugplatzbewirtſchaftung hat jedes Jahr

gute Ueberſchüſſe zum Nutzen der ſtädtiſchen Ver-
waltung und der Steuerzahler erzielt.

2. Das Stadtgut Gimwritz iſt als abgewirtſchaftetes ind

Regie und hat trotz reichlicher Abſchreibungen heute bereits
einen Ueberſchuß zu verzeichnen, der ebenfalls zur
Entlaſtung der Steuerzahler verwandt werden kann.

3. Das Land gut Reideburg iſt erſt ſeit neun Monaten

vernachläſſigtes Gut erſt ſeit dem 1. April 1925 in ſtädtiſcher

Die Zerſchlagung der ſtädtiſchen Güter.
in ſtädtiſcher Regie und konnte einen beſonderen Ueberſchup
nicht i da die Vorbedingungen für eine gute Be
wirtſchaftung fehlten. Der Reideburger Boden iſt der
beſte Boden für einen guten, rentablen Gemüſebau, der
in grenigen Jahren erhebliche Ueberſchüſſe erzielen
wird.

Die Zerſchlagung der ſtädtiſchen Gutswirtſchaften bedeutet eine
Verſchleuderung ſtädtiſcher Steuergelder. Die Arbeitnehmerſchaf
iſt ſich deſſen bewußt, daß durch eine gute Organiſation der
ſtädtiſchen Landwirtſchaft der halliſchen Bürgerſchaft und der
Stadtverwaltung geholfen wird. Die Arbeitnehmerſchaft iſt be
reit, durch vollſte Pflichterfüllung bei Anerkennung aller arbeits
rechtlichen und ſozialen Beſtimmungen mitzuhelfen an dem weite-
ren Aufbau der ſtädtiſchen Betriebswirtſchaften.“

„Die ſtädtiſchen Gutsarbeiter und arbeiterinnen ſtellen mit
Entrüſtung fel. aß der Magiſtrat, ohne vorher mit der Arbeit-
nehmerſchaft Fühlung nehmen, an eine zerſchlagung der
ſtädtiſchen Gutswirtſchaften denkt und dadurch neue Arbeitsloſe
ſchaffen will. Etwa 100 Arbeiter und Arbeiterinnen mit ihren
Familienangehörigen werden ohne zwingende Gründe brotlos ge
macht. Der Magiſtrat geht ſogar ſo weit, die Löhne der ÄAr-
beiterſchaft als einen Grund für die Aufhebung der ſtädtiſchen
Bewirtſchaftung anzugeben, trotzdem er aus den Rentabilitäts-
berechnungen ſelbſt feſtſtellen kann, daß die Löhne nicht nur keine
beſondere Belaſtung der Betriebe darſtellen, ſondern im rigen
Verhältnis ſtehen wie die Lohnausgaben in ähnlichen oder gleichen
Vetrieben in der Privatwirtſchaft.

Die Arbeiterſchaft erwartet, daß der Magiſtrat die geſetzlichen
Beſtimmungen innehält und im Rahmen- des BRG. mit den Be
triebsräten als die geſetzlichen Vertreter der Beſchäftigten
Verhandlungen über eine Umgeſtaltung der Bewirtſchaftung recht
ſatig aufnimmt ſowie unter allen Umſtänden im Jntereſſe der
tädtiſchen Bewohnerſchaft und der Volksernährung die Eigenwirt-
ſchaft weiterführt.“

Auch im Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetenverſamm-
lung hat Stadtrat Fiſcher der Wahrheit zuwiderlaufende Gründe
für die Aufhebung der Eigenbewirtſchaftung angeführt, ſo daß
ihn ſelbſt ſeine bürgerlichen Freunde zum Teil im Stich laſſen
mußten. Unter anderem behauptete er, daß auf den ſtädtiſchen
Gütern durch die Organiſationen der ſchematiſche Acht ſtunden-
tag eingeführt ſei, trotzdem er ganz genau weiß, daß ſeit
Monaten über den Rahmen der tariflichen und geſetzlichen Be
ſtimmungen hinaus die Arbeiterſchaft im Jntereſſe der ſtädtiſchen
Gutswirtſchaft und der diesjährigen, geradezu glänzenden Ernte
täglich nicht nur 10, ſondern ſogar 12 Stunden ge
arbeitet hat. Wir haben ſchon genug an dem Stadtbank-
ſkandal. Möge die Stadtverordnetenverſammlung und der Ma-
giſtrat rechtzeitig vorbeugen, damit nicht noch in den von Stadtrat
Fiſcher verwalteten Dezernaten neue Skandale, die das Anſehen
der halliſchen Stadtgemeinde untergraben, entſtehen.

auch die Pflicht der Jugend ſelbſt, durch Organiſierung in den
freien Gewerkſchaften die Vorbedingungen für den eigenen Schutz
z ſchaffen. Nach langer Zeit iſt es daher das erſtemal, daß die

alliſchen Gewerkſchaften ſich in einer größeren Veranſtaltung an
die Jugend wenden, um deren Ka
i uten zu den Kampforganiſationen der Gewerkſchaften zu
eſtigen.An alle Jugendlichen ergeht daher der Ruf zur Teilnahme an
r hlegſpen Jugendveranſtaltung am Freitag. Nie-

en!

Jugend
am Freitagabend 74 Uhr. in den „Volkspark“ zu entſenden. Mit

s wglgch. an die Ekkern de erwerbétätiyrenichen i De dringenden „Bitte, ihre Söhne und Töchter

Rückſicht darauf. der Redner infolge anderer Verpflichtungen
am ſelben Abend. wieder wegfahren muß, wird die Verſammlung

vünktlich beginnen. aNMöge die Veranſtaltung ein Auftakt ſein für die gewerkſchaft
liche Jugendarbeit des kommenden Winters!

Ortsausſchuß Halle des Auge wen Deutſchen Gewerkſchafts-
undes.

(gez.) Franz Sorgenfrei, Vorſitzender.
(gez.) Otto Rickel, Jugendleiter.

Die undifziplinierten Radfahrer.
Trotz der vom Polizeipräſidium veröffentlichten ernſten Mah

nung mehren ſich dig, Fälle, daß auf den Straßen die Radfahrerdurch unrichtiges öder übermäßig ſchnelles Fahren erhebliche

Störungen in den Fahrverkehr hineinbringen und dadurch eine
ſtändige Gefahrenquelle bilden. Zahlreiche Beſchwerden kenn
zeichnen den Unmut, der dadurch in der Bevölkerung gegen die
„wilden Radfahrer entſtanden iſt. Nach der beim Polizei
präſidium geführten Statiſtik ſind im letzten Vierteljahr über
1200 Strafanzeigen gegen Radfahrer vorgelegt worden. Jn der
gleichen Zeit ſind 101 Unfälle bekanntgeworden, an welchen Rad
fahrer beteiligt waren. Es wird erwartet daß dieſe Zahlen für
die Radfahrer eine hinreichende Warnung ſein werden und ſie
veranlaſſen, die Verkehrsvorſchriften zu beachten ſowie auf ihre
Mitmenſchen größere Rückſicht zu nehmen. Hierbei wird aus-
drücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß auch die Radfahrer
verpflichtet ſind, ſich nach den Handzeichen der Verkehrspoſten zu
richten. Wenn nicht eine gründliche Aenderung eintritt, würde
ſich das Polizeipräſidium gezwungen ſehen, in den belebten

am Dienstag dem 19. Oktober, abends 8 Uhr, im kleinen Saal des
„Volkepark“, Burgſtraße 27.

narig Gchipfmann Berlin
rezitiert unter dem Titel

Von Müttern u. Kindern
ernſte und heitere Dichtungen von Heinrich Heine, Hebbel.SWererge, Karl Henckell, Mia Holm, Selma Lagerlöf,
R. Dehmei, K. Schönherr, H. Scharrelmann, Frida Schanz u. a.

Umrabhmt werden dieſe Rezitationen von Geſangsvorträgen
des „Freien Sängerchors“ Halle.
Indem wir allen Beſucherinnen einen genußreichen Abend
verſprechen, werden von uns hiermit

alle Leſerinnen des „Volksblatt“
freundlichſt eingeladen.
Auch Gäſte ſind herzlich willkommen!
Eintritt gegen Entnahme eines Programms, das 20 Pfg.
koſtet. Solche ſind außer am. Eingang zum Saal bei unſeren

Mitgliedern und in der „Volksblatt“Buchhandlung, Große
Ulrichſtraße 27, erhältlich.

e mit dem Einzelunternehmerg Srauengenppe ber G D. Halle.

geiſt zu ſtärken und das f

heit der Mitgliedſchaft.

Frauen-Feierſtunde

Straßen, inbeſondere in der inneren Stadt den Rodfahrverkehr
überhaupt zu verbieten.

Die Warnung des Polizeipräſidiums ſollte allen Radfahrern
Grund ſein, Vernunft anzunehmen. Die Statiſtik ſpricht allzu
ſtark gegen ſie, als daß man ein Wort der Verteidigung wagen
könnte. Es iſt nur immer zu bedauern, daß die Gerechten nit
den Ungerechten leiden müſſen bei polizeilichen Maßnahmen.
Um ſo mehr iſt es jedermanns Pflicht, dem Treiben der „wild.n
Radler“, ne denen die Weiblichkeit einen nicht geringen
Prozentſok ſtellen dürfte, entgegenzutreten. e er mag

vSeorg Gerig geſtorben.
Am Sonntag, dem 10. Oktober, verſchied nach längerem

r Leiden im Alter von 69 Jahren der Genoſſe Georg
eri g.
Der Name dieſes Genoſſen hat in der halliſchen Arbeiter

bewegung einen guten Klang. Schon unter dem Sozialiſtengeſetz
war Gerig in der ſogenannten Jnnern als Funktionär tätig.
Nach dem Fall des Schandgeſetzes bekleidete er im Sozialdemokra-
tiſchen Verein wiederholt Vorſtandspoſten zur völligen Zufrieden-

Vor mehr als 25 Jahren ſchon gehörte
Gerig als einer der erſten Arbeitervertreter dem Gemeinde-
parlament des damaligen Vororts Giebichenſtein an. Nach der
Eingemeindung Giebichenſteins wirkte er bis zum Ausbruch der
Revolution als Stadtverordneter in der halliſchen Stadtverord-
netenverſammlung. Auch im gewerkſchaftlichen Leben füllte Gerig
als klaſſenbewußter Arbeiter jahrelang wichtige Poſten aus. Als
ſich für das im Jahre 1890 gegründete „Volksblatt“ keine Drucke
rei mehr fand, die das Blatt drucken wollte, da war Gerig einer
der erſten, die eine eigene Druckerei gründeten. Bis zu ſeinem
Tode war er als Verwaltungsratsmitglied in der Genoſſenſchafts-
druckerei tätig. Gerigs Lebenslauf war nichts weniger als an-
genehm. Er wurde wegen Wahrnehmung der Intereſſen ſeiner
Berufskollegen gemaßregelt. Danach als Lagerhalter und Ge-
ſchäftsführer im Konſumbverein tätig, ſchied Gerig aus und mußte
als Materialwarenhändler ein kümmerliches Daſein friſten.
Während des Krieges war er bei der Stadt als Verteiler von
Lebensmitteln tätig. War Gerig auch kein großer Verſammlungs
redner, ſo ſtellte er doch in der Kleinarbeit, die für die Partei
ſo eminent wichtig iſt, ſtets ſeinen Mann. Wer den Verſtorbenen
näher kannte, der weiß, von welch lauterem und uneigennützigem
Charakter er war. Die Arbeiterſchaft hat in Gerig einen Ge
noſſen verloren, der für jedermann vorbildlich ſein kann

Gegen das Ueberhandnehmen der Sammlungen.
Jn weiten Kreiſen der Oeffentlichkeit zeigt ſich eine wachſende

Mißſtimmung über das Ueberhandnehmen der öffentlichen
ammlungen zu Wohlfahrtszwecken, namentlich der

Haus und S m 7 in den größeren Städten. Bei
den in neuerer Zeit veranſtalteten r iſt bereits ein
deutlicher Rückgang der Gebefreudigkeit und infolge-
deſſen ein zunehmendes zwiſchen den aufgewandtenWerbeunkoſten und den erzielten Erträgen feßgeſtellt worden.
Dieſe Beobachtungen mahnen dazu, in der Zula neuer Samm-
lungen für die nächſte Zukunft mehr Zurückhaltung walten zu

laſſen. n tWie der Amtliche Preußjiſche ten mitteilt, hat daher
jetzt im Einvernehmen mit dem Miniſter des Jnnern und dem
Miniſter für Volkswohlfahrt der preußiſche Staatskommiſſar für
die Regelung der Wohlfahrtspflege die nachgeordneten Dienſtſtellen
erſucht, bis auf weiteres Sammlun 8 en von Haus zu Haus
oder auf Straßen und Plätzen der größeren Städte nur noch bei
beſonders dringenden Anläſſen zu genehmigen. Dabei wird auch
das Verbot der Verwendung jugendlicher Sammler und Sammle-
rinnen in Erinnerung gebracht.

Ausſtellung von Arbeiten halliſcher Volksſchüler in Neuyvork.
Regierungsrat Hylla vom preußiſchen Miniſterium für Wiſſen
ſchaft, Kunſt und Volksbildung unternimmt gegenwärtig eine
Studienreiſe durch die Schulen der Vereinigten Staaten. Mit
ſeiner Reiſe verbindet er eine Ausſtellung von Schreibarbeiten
deutſcher Kinder, um zu Char was unſere Volksſchule leiſtet.
So hat er neben Berliner ulen auch Herrn Rektor Dr. Mohr

von der i e dtellung zu ſenden. Ueber fünfzig Schreib-, Diktat-, ufſatze v neuen Sutterlinſchrift aus allen Klaſſen. der
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Grundſchule ſowohl
ſchule, ſind nun nach Amerika gegangen, um dort Zeugnis ab
Segen e die grit ule. Hoffen wir, daß die

te unſerer halliſchen Kinder neben den anderen beſtehen können
und mit helfen, die Arbeit unſerer Volksſchule im Auslande zur

genAnerkennung zu
Schlauchverbindungen für Gasgebrauchsgegen-Ungeſicherte

ſtände eine Gefahr. Ein kürzlich eingetretener Unfall, der
durch das Abgleiten eines Gasſchlauches von der Schlauchtülle
verurſacht wurde, See uns Veranlaſſung, erneut vor der Ver
wendung von Gasſchlauchverbindungen ohne Sicherung zu warnen.
Die Verbindung der Gasleitung mit Kochern, He
apparaten uſw., deren Standort unveränderlich iſt,
ſäzlich nur mittels feſter Rohrverbind
ſchehen. Dort, wo es t um transportable Gegenſtände, wie
Plätteiſenerhiter, Tiſchkocher, Stehlampen und ähnliches handelt,
derwende man zur ſicheren Befeſtigung des Schlauches auf den
Schlauchtüllen die einfachen Sicherungseinrichtungen,
welche in den einſchlägigen Geſchäften für wenig Geld zu haben
nd und ein zufälliges Abgleiten des Schlauches und damit die
Möglichkeit folgenſchwerer Unfälle ausſchließen.
Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegshinterdliebene er
folgt für den Monat Oktober gegen Vorlegung der Ausweiskarten
beim ſtädtiſchen Jugendamte und zwar für die Buchſtaben A bis H
am Donnerstag, dem 14., 1 bis Q, am Freitag, dem 15. R bis Z am
Sonnabend, dem 16. Oktober, in der Zeit von 8/2 bis 12 Uhr vor
mittags. Jn der Kaſſe des Jugendamtes wird wie bisher für die
Buchſtaben A bis D und A. S, Sehb und St gezahlt, während ſür die
anderen Buchſtaben im Steuererheberzimmer, Rathausſtiaße 3, Erd
geſchoß, gezahlt wird. Die Zuſatzrentenzahlung für Kriegsbeſchädigte
erfolgt beim Fürſorgeamt für die Buchſtaben A bis K am 14. Oktober
und für den Reſt am 15. Oktober zu den gleichen Zeiten.

Verzeichnis der Finanzämter des Deutſchen Rei Das neue Ver
i enthält neben der Beſchreibung der Amtsbezirke die genauennſchriften, die Fernſprechan an ſowie die Poſtſcheck- und Bankver-

bindungen der Finanzämter. Außerdem ſind bei jedem Finanzamte dieteuern aufgeführt, die, abweichend von der allgemeinen rigen u
ſtändigkeit, andere Finanzämter verwalten. Im zweiten Teile des Ver
zeichniſſes ſind die Finanzämter nach den ne ändern getrennt
aufgeführt. Dex dritte Teil gibt ein überſichtliches Anſchriftenverzeich-
nis der wichtigſten Dienſtſtellen der 26 Landesfinanzämter. Als An-
hang iſt ein Verzeichnis der Poſtſcheckverbindungen der Oberfinanzkaffen
beigefügt. Das Finanzämter- Verzeichnis wird nicht nur für die Reichs
Vandes- und Kommunalbehbörden, ſondern auch für Berufsverbände,Gefellſchaften u. dal. ſowie alle Privatverſonen, die mit den Finanz-
ämtern zu verkehren haben, unentbehrlich t der geringe Preis von3, Mk. bei 15 Druckbogen Umfang ermöglicht allen Intereſſenten die
Anſchaffung. Bei unmittelbarem Bezuge von mindeſtens 5 Stück durch
den Verlag Friedrich Gröber, Leipzig, Keilſtr. 7, ermäßigt ſich der Preis
auf 2 Mk. pro Stück.

Annahme gwörnlicher Pakete durch die Paketzuſteller. Die Paket-
zuſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete zum Abliefern an die Voſt-
anſtalt annehmen. Die Abholung aus der Wohnung kann ſchriftlich
oder durch Fernſprecher Nr. 27 551 bei dem Poſtamt 2 (Thielenſtr. 24)
beſtellt werden. Für die Beſtellſchreiben oder -karten, zu denen mög-
lichſt ungeſtempelte Poſtkarten zu benutzen ſind, wird keine Gebühr er-
hoben; ſie können in die Briefkäſten gelegt oder den zuſtellenden Boten
mitgegeben werden. Die Paketzuſteller nehmen die Pakete in den
Häuſern, die ſie zum Zuſtellen oder Abholen betreten, oder an denStellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk hält. ür jedes Paket jſt außer
der Freigebühr eine Nebengebühr von 20 Pf. vorauszuentrichten.

Große Sonntagskeilereien. Jn der Nacht vom Sonnabend
Sonntag ereigneten ſich mehrere Schlägereien. Jn einem Falle hatte
ein Mann ſeine geſchiedene Ehefrgu geſchlagen und ihr mit einem
ſpitzen Gegenſtand eine erhebliche Wunde im Nacken beigebracht. Der
Mann, der dann die Flucht ergreifen wollte, wurde von anderen Per-
ſonen eingeholt und derart geſchlagen, daß er bewußtlos zuſammen-
brach. Beide Perſonen mußten mit dem Krankenwagen der Klinik zu-
grführt werden. Jn einem anderen Falle war ehe zwei Männern
eine Schlägerei entſtanden, in deren Verlauf beide blutende Wunden
am Kopf und im Geſicht davontrugen. Sie wurden durch das Ueber-
h mando, welches alarmiert worden war. der Polizeiwache zu-
gefithrt.

Verband deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur, Ortsgruppe
Halle. ir weiſen auf den Lichtbildervortrag von Frau Profeſſor Käthe
Kruſe am Dienstag, dem 12. Oktober, e6 Uhr, im „Bad Wittekind“ hin.Die Firma Ritter hat eine Anzahl Krufepubven zu einer kleinen Aus-
ſtellung zuſammengeſtellt. Karten bei H. Hothan, in der Geſchäftsſtelle
des Vereins Richard-Wagner-Straße 43 und an der Kaſſe.

igöſgn Bade-
ollte grund-

ungen ge-

Wallwitz. Große Unterſchlagungen. Große Unter-
ſchlagungen wurden in der hieſigen Zuckerfabrik aufgedeckt. DieUnterſchlagungen hat der Buchhalter Meyer begangen, der bereits
in Haft genommen wurde. Seine Unterſchlagungen ſollen eine
Höhe von 25 000 Mark erreichen. Es ſcheint, als ob an der Sache
noch weitere Perſonen beteiligt wären.

als auch der oberen Ja e der Volks

zum
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100 Jahre Provinzialverwaltung.
Aus Anlaß des hundertjährigen Beſtehens des Provi

verbandes der Provinz en erſchien vor kurzem eine e
ſchichte des Provinziglverbandes von Sachſen
Lon 1885 bis 1925.“ Sie iſt im Auftrage der Prgzingjarver
waltung unter Mitwirkung der Dezernenten vom Provinzial
baurat Dr. Gieſau bearbeitet worden und mit einem Vorwort
des Landeshauptmanns verſehen. Das Werk, das die Form einer
geſchichtlichen Darſtellung aufweiſt, iſt in zwei Hauptteile gegli
dert. Der erſte Teil enthält eine Darſtellung der allgemeinen
geſchichtlichen Entwicklung der Provinzialverwaltung in den
hundert Jahren ihres Beſtehens, der zweite gibt in fünf Haupt
abſchnitten (Wirtſchaft, Fürſorge, Verſicherung, Kunſt und
Wiſſenſchaft. Finanzen) die Entwicklung der einzelnen Verwal
tungszweige. Jn einem Anhangteil ſind Landtagsreden und

igl-

Vorauszahlung des Bezugsgeldes
gegen Quittung.

Zwecks Erreichung vrdnungsmäßiger Abrechnungen bitten wir
unſere Bezieher, das Bezugsgeld ſtets im voraus, und zwar ganze
Monatsabonnements am 1. und halbe Monatsabonnements am
1. und 15. zu zahlen.

Ferner erſuchen wir, die Zahlung nur gegen die vom Verlagausgegebenen vorgedruckten Quittungen zu leiſten.

Die Austräger wollen bei Nachbeſtellungen fehlende Quittungen
ſtets ſofort vom Verlag anfordern.

Verlag „Volksblatt“ G. m. b. H.
e

Denkſchriften aufgenommen, welche für die Geſchichte der Provin
zialverwaltung wichtig ſind. Dem Buche ſind Bilder von füh-
renden Perſönlichkeiten der Vergangenheit und der Gegenwart,
ſowie Tafeln mit Lageplänen und Grundriſſen einzelner Pro
vinzialanſtalten beigegeben, ferner graphiſche Darſtellungen,
welche die Förderung des Kreis- und Gemeindewegebaues durch
die Provinz und die Entwicklung der Finanzgebarung ver-
anſchaulichen.

Das Werk iſt im Selbſtverlag der Provinzialverwaltung er
ſchienen und durch die Buch- und Kunſtdruckerei von Th. Röß
ner in Merſeburg zum Preiſe von 12 Mk. zu beziehen.

Artern Die Landwirtichaftliche Schule eröffnet ihr dies-
jähriges 31. Winterſemeſter am Dienstag, dem 2 November, vor-
mittags 10 Uhr. Anmeldungen ſind beim Herrn Winterſchuldirektor
Seipel einzureichen.

Artern. Volksbühne. Am Freitag, dem 15. Oktober, findet
die erſte Vorſtellung für das dritte Spieljahr ſtatt rſte Kräfte des
Erfurter Stadttheaters werden das Schau'piel „Johannisfeuer“ von
Sudermann im Ankerſaal zur Aufführung bringen. Die Anrechts-
karten werden unter Vorlegung der Mitgliedskarten am Montag und
Dienstag, dem 11. und 12. Oktober, abend von 6 bis 8 Uhr im
„Ratskeller“ ausgegeben. Bei Nichtabholung werden die Karten gegen
eine Gebühr ins Haus gebracht.

Niklausrieth bei Artern. Einbruch. Jn der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch, dem 6. Oktober, drangen Tiebe gewaltſam
in die Gemeindeſchänke ein. um ſich ihren Anteil an den Eintedank-
feſte und Kirmesfeiereinnahmen zu ſichern. Nachdem der Fenſterladen
geöffnet worden war, haben die Diebe eine Fenſterſcheibe mit Straßen
dreck beſchmiert und durchgedrückt. Obwohl ihnen kein Bargeld in
die Langfinger fiel, hielten ſie es für angebracht zirka 300 Zigarren
und 212 Tauſend Zigaretten mitzunehmen. Nachdem ſie ſich noch an
Kognak und anderen Schnäpſen gütlich getan und mittels einer Tiſch
decke die Spuren der Fingerabdrücke am Fenſter verwiſcht hatten, ver
ſchwanden ſie. Wohl liegen beſtimmte Verdachtsmomente vor, jedoch
ſcheint es hier die Polizei mit ſchon ziemlich ſchweren Jungen zu tun
zu haben.

2 u e r h e
n z

rer c c. cen, erſe aus einer amhatte mitgehen heißen. und ein Kebrr auf be
Schützenplatze geſtedlen war.

Erlenburg. Ein Schadenfeuer brach Sonntagnachmittag in
dem Lagetraum des Malermetiſters imDachgeſchoß aus. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle und konnte
vach einer Stunde wieder abrücken Der Dachſtuhl brannte aus. Jn
dem nebenanliegenden Licht'chauſpielhaus war gerade Kindervorſtellung.
Durch den Rur Feuer enthand eine Pantk, in der Annahme daß es
im Kino brennt. Alles wollte ins Freie und eilte die Treppe hin-
unter. Dadurch ſind leider etwa zwanzig Kinder leicht und erheblich
verletzt worden. Sieben Kinder mußten ins ſtädtiſche Krankenhaus
eingeliefert werden.

Elſterwerda. h als Brandſtifter. Beider Wahl des (jeneralfeldmarſchalls von Hindenburg zum Reichs
präſidenten taufte ein hieſiger Einwohner ſeinen an dem Tage
angekommenen neuen Sprößling Hindenburg. Der kleine Hin
denburg verſtand ſcheinbar die Würde ſeines hohen Namens-
bruders nicht und ſpielte mit Streichhölzern, wobei er ſich den
nicht gerade ſchmeichelhaften Beinamen „Brandſtifter“ verdiente,
denn wenn nicht zufällig Hilfe kam, ſo hätte er den ganzen Palaſt
ſeiner Eltern ein Wohnraum in Brand geſetzt und ein
großes Unglück über ſeine Eltern gebracht. Aber ſo r es bei den
armen Proletarierfamilien. Keine Wohnung, durch die Woh-
nungsnot in einen Raum zuſammengepfercht, Schlafgemach,
Aufenthaltsraum und Küche eins, ſo daß, wenn die Eltern die
Kinder allein laſſen en ſchnell etwas geſchehen iſt. Gerade
e bei dieſer Familie hätte die Wohnungskommiſſion Gelegen
eit, ſegensreich einzuſchreiten und für menſchenwürdigere Unter-

kunft zu ſorgen.
Falkenberg. Parteibewegung. Die letzte

verſammlung des SPD.Ortsvereins erfreute ſich eines außer-
ordentlich guten Beſuches. Genoſſe Dietrich ſprach über die
Arbeiten in der Werbewoche ſowie über die Vorarbeiten, die dazu
erforderlich r Trotzdem die Mitgliederzahl in den letzten Mo-
naten hier ſehr zugenommen hat, muß auch in der Werbewoche,
alles verſucht werden, um noch mehr neue Mitglieder zu gewinnen.
Vier neue Mitglieder wurden aufgenommen. Sodann hielt Ge-
noſſe Kother einen Vortrag über „Unſere Arbeiterjugend“. Es
war das erſtemal, daß Genoſſe Kother, der aus der Arbeiterjugend
hervorgegangen iſt, zu einem Vortrag das Wort ergriffen hatte.
Er fand mit ſeinen Ausführungen die Zuſtimmung der Verſamm-
lung. Er hatte es in ſeinem kurzen Vortrag verſtanden, über
dieſes Thema eine intereſſante Diskuſſion herbeizuführen, an der
ich die Genoſſen Dietrich, Wolf, Küver, Koppe, Dammenhayn und
Werch beteiligten. Es ſoll verſucht werden, die Jungſozialiſten
innerhalb der Partei in den nächſten Monaten zuſammen-
zuſchließen. Den Bericht über die letzte Gemeindevertreterſitzung
gab Genoſſe Küver. Auch hierüber fand eine kurze Diskuſſion
ſtatt. Sodann wurde ger am 28. Oktober 1626, alſo noch
in der Werbewoche, den Vortragshumoriſten Paul Oppermann
auftreten zu laſſen. Hierauf folgte ein kurzer Vortrag des Ge-
noſſen Küver über unſere neue Schule, ſo wie ſie ausſieht bzw.
ausſehen ſollte. Auch er erntete Beifall. Sodann gedachte Ge
noſſe Dietrich in einer kurzen Rede der Verdienſte, die ſich Ge
noſſe Severing um die Republik erworben hat. Er feierte Se
vering als Staatsmann und als auf den die Partei
ſtolz ſei. Mit dem Wunſche, daß er bald geſund in alter Kampf
friſche in den Staatsdienſt zurückkehren möge, und einem be-
geiſtert aufgenommenen „Frei Heil“ auf den Genoſſen Severing
wurde die gutverlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Naundorf bei Lauchhammer. Baugelände anfordern!lAuf dem Siedlungsgelände am Friedhof ſtehen nur noch fünf Bau

ſtellen zur Verfügung. für die auch ſchon eine Reihe von Be
werbungen vorliegt. Der Gemeindevorſteher macht bekannt, daß
die Friſt zur Einreichung von Anträgen auf Ueberlaſſung einerBauſtelle am 20. Oktober abläuft.

Mitglieder-

W v=JW
Fernsprecher 28 742 Otto Jacohbs Ferneprecher 28 74

c nnd „JGummischürzen. Kinderschürzen. Wachstuche. Gummi-Stoſſe Gannnmmnü-Büäcecler, Aufſe a. F., Große Steinstraße s1.

Die Frau im Sarkophag.
Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copvright by Greiner Comp., Berlin W 30.

56 [Nachdruck verboten.„Hoffentlich geht's bald vorüber,“ ſagte er. „Aber es iſt wirklich
was Sie zu beunruhigen braucht, meine liebe, gute, alte

ang.“
Die gute Alte ging hinaus. Der plötzliche Entſchluß, zur Stadt

zu fahren, war ihm durch den Kopf gegangen, während er mit ihr
prach. Gr wollte ein PrivatdetektivJnſtitut aufſuchen. Daß ihm
dieſer Gedanke nicht ſchon längſt gekommen war!

Während des Frühſtücks blätterte er im Londoner Adreßbuchund notierte ſich brei oder vier Namen und Adreſſen von Privat-
detektiven. Eine Anzeige in der Morgenzeitung zog ſeine Auf-
merkſamkeit auf ſich.

„Jemand, Niemand u. Co. Privatdetektei. Alle europäiſchen
Sprachen werden geſprochen. Erſte allergrößte Diskretion.
Viele ſtändige Beobachter zur Hand. Spezialität: Scheidungsfälle.“

Die Klarheit dieſer Anzeige und der komiſche, ſicherlich mit
Ueberlegung gewählte Name ſagten ihm zu. dreſſe: Ludgate
Cirkus. Sobald er in der Stadt war, nahm er ein Auto und ließ
ſich dorthin fahren.

Obwohl nun die Bureaus ſelbſt einen günſtigen Eindruck
machten, ließ ſich das vom Leiter der Detektei nicht ſagen. Er ſah
zwar wie ein richtiggehender Detektiv aus: aber ſchließlich war das
e Fa Ausnahme. Er war der typiſche Spürhund in Menſchen-
geſtalt.

„Jch bin Percival Boris Maxim, habe eine Wohnung hier in
der Jermynſtreet und eine kleine Beſitzung draußen in Hertford-
W ſt Firs damit Sie von Anfang an über meine Perſon orien-
tiert ſind.

„Sehr entgegnete der Bureauleiter und hüllte ſich, nacher tteſe Antwort von ſich gegeben hatte, wieder in abiwartendes

Schweigen.
„Alſo dann weiter. Jch möchte gern einen Mann für meine

Dienſte in Anſpruch nehmen, der von äußerſter Verſchwiegenheit
ſein muß. Einen Schwätzer kann ich nicht brauchen. Er muß den
Scharfſinn und manche Eigenſchaften eines Verbrechers haben.

„Sehr wohl. Die haben alle Leute bei uns
Maxim machte ein freundliches, gewinnendes Geſicht.
„Vor allem,“ fuhr Maxim fort, „muß er ſchnell handeln können,

a ntäeg und J bei der Ausführung eines Auf
trages den Weg bis zu Ende führen.“

„Sehr wohl. Jch verſtehe. Welcher Art Beſchäftigung iſt es,
wenn ich fragen darf

„Jch glaube, Sie dürfen nicht danach fragen. Die Sache iſt ſo
ſehr, ſo ganz privater Natur, daß ich ſie niemand, nicht einmal

Ihnen mitteilen kann.“ tWährend des nachfolgenden Schweigens ſah Maxim ſich ſein
Gegenüber mit kritiſchem und abſchätzendem Blick an. Schließlich
kam er zu folgendem Entſchluß:

„Aber ich will gern beſonders dafür gut zahlen, Herr Ver
zeihung, Jhr Name war?“

„Jones, Herr Maxim, einfach Jone
Wie geſagt, ich will gern dafür zahlen, Herr Jones Jhnenperſönlich extra etwas hen meine ich damit. Eine kleine An

gelegenheit, die nur Sie und mich angeht. Warum nicht? Solche
Sachen, wie Sie ja wiſſen werden, geſchehen alle Tage.“

„Oh, ich verſtehe ich kann wohl ſagen, die Sache geht gut zu
machen.“

„Zehn Pfund? Nun? Zu den Koſten der Firma natürlich.
Zehn Pfund für Sie ganz allein, Herr Jones?!

„Sehr wohl. Jch verſtehe. Alſo gut. Hier iſt die Liſte unſerer
Leute, mit ihren näheren Beſchreibungen. Diejenigen, die mit
an Kreuz hinter ihrem Namen verſehen ſind, ſind im Augen-

ick frei.“
Maxim überflog die Liſte, und ſeine Auge bekamen die eigen

artigſten Namen zu leſen. Sein Blick blieb an folgendem hängen:
„Miniati, Ariſtides, Grieche. 37 Jahre. Spricht Griechiſch, Eng
liſch, Franzöſiſch und Jtalieniſch. Zwei Jahre für die griechiſche
Regierung als Geheimagent engagiert. Kennt jedes Eckchen von
London. Diskret, mutig, unerbittlich.

„Jch denke, dieſer Mann wäre der rechte für mich,“ meinte
Maxim und zeigte auf Miniatis Namen. „Kann ich ihn ſehen?“

„Wenn er hier iſt gewiß; ich glaube, er wird hier ſein.
Damit drückte er auf den Kingelknopf.
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Miniati kam. Der typiſche moderne Grieche von gutbäuerlicher
Abſtammung; breite Schultern, dicker Nacken, lange Arme und dazu
ein Geſicht, das ſich vergeblich bemühte, ſein liſtiges Ausſehen durch
eine ſcheinheilige Miene zu verbergen.

Miniati, dies hier iſt Herr Percival Boris Maxim. Er hat
einen Auftrag für Sie. Welcher Art weiß ich nicht. Er zieht
Stillſchweigen vor.“

„Jch auch,“ ſagte der Grieche.
„Gut. Würden Sie gern für mich arbeiten? Jch glaube, wir

werden ganz gut miteinander auskommen. Sie ſcheinen fähig zu
ſein zu allem fähig

Der Grieche verbeugte ſi
„So iſt es. Zu allem.“
„Ausgezeichnet. Paßt es Jhnen, wenn wir uns heute abend

treffen? Am Königstor iſt ein Reſtaurant eine richtige Kneipe
„Zu den ſieben Schweſtern“ nennt ſie ſich, Um 9 Uhr treffen

Sie mich dort. Jch werde in der Bar ſitzen.
n Königstor. Die ſieben Schweſtern. Bar. Neun Uhr,

jawohl.“ 4Wieder verbeugte ſich der Grieche und verließ das Zimmer.
Herr Jones erhob ſich aus ſeinem eibtiſchſtuhl und

riegelte die Tür ab. Maxim drückte ihm einige eine in die
n e SofortHand, der Manager hatte ſeine zehn Pfund e

ekunden warenwurde der Riegel zurückgeſchoben keine zehn
während der ganzen Transaktkion verſtrichen.

Andere Geſchäfte führten Fprim in den Weſten. Er ging zu
ſtäner Wohnung hinauf, ſchrieb einige Briefe, frühſtückte, kaufte
ſich einen neuen Hut und kehrte dann in ſeine Wohnung zurück.
Aber als er etwas arbeiten wollte und die Papiere ſichtete, mußte
er feſtſtellen, daß ſeine gang waren.

Geſchäfte dachte er arg und gar nicht. Lilian Malorh lag ihmim Sinn und ließ ſich nicht verſcheuchen.

Es war einfach unmöglich, nicht zu ihr zu gehen. Er fühlte ſich
von ihr unwiderſtehlich, angezogen, dem Wunſche, ſie ſobald wie
möglich wiederzuſehen, konnte er nicht widerſtehen.

Liebel! Wieviel Menſchen haben wohl ſchon von ihr geſchrieben
Und faſt die ganze Welt hat und wird von ihr ſprechen und
wieder ſprechen. Aber wie wenige Menſchen gibt es auf Gottes
weiter Erde, die ſich wirklich begreifen! Auch Bahn wußte, daß
die Liebe hunderterlei Wege hat, daß ſie auf tauſendfache Weiſe
ihre Macht und ihren Einfluß zeigen kann.

Als er jetzt durch die dichtbelaubten Alleen von Plumhampton
ſchritt, ließ ihn dieſer Gedanke nicht mehr los. Das friſche Grün
der Bäume, das lachende Leben um ihn herum, über allem die
Leben und Freude ſpendende Sonne es ſchien, als ob ſich die
ganze Welt gegen ihn verſchworen hatte. Alles in der Natur war
glücklich und heiter, nur er war unſicher, niedergeſchlagen und

fürchtete faſt das Kommende. gAber es würde, es mußte ja anders werden, wenn ſie ſih erſt
nur wieder gegenüberſtanden. Sie beſaß zuviel Güte, um ihn
einfach fallen zu laſſen, ſie war ja ſelbſt zu unglücklich, um noch
andere unglücklich machen zu wollen.

Jetzt hatte er das Haus erreicht.
Maxim trat durch das Tor in den Garten und ſtand nach

einigen Schritten einen Augenblick ſtill. Das ſchöne Bild, das ſich
ſeinen Augen ſo plötzlich darbot, das ſo traulich und zeitlos ſchien,
hielt ihn gefangen. Lilian ſaß in einem u an einem der ge
öffneten Fenſter, in der einen W hielt ſie eine Zeitung, die
andere ſtreichelte zärtlich das Fell eines ſchönen Hundes, der dicht
an ihrer Seite ſtand. Sorge und Reſignation ſprachen aus ihrem
Antlitz. Es ſchien dem ſtillen Beobachter faſt, als ob ſie bereits
alles wußte und ſie das, was das Schickſal ihr auferlegt hatte, mit
unabänderlicher Faſſung zu tragen ſuchte.

Schnell er auf das Haus zu, ohne daß er es bemerkte,
t ſie plötzlich ſeine Tritte auf dem Gartenkies. Sie idandte
ich zur Seite und erblickte ihn. Schnell ſprang ſie auf und eilte

aus dem Zimmer. ßSein Klingeln, an der Haupttür ſchien nicht gleich gehört zu
werden, einige Minuten verſtrichen, dann aber erſchien ein Haus
mädchen.

„Jſt Fräulein Malory zu Hauſe?“ fragte er
„Nein, mein Herr.“
„Sagten Sie eben nein?“
„Fräulein Malory iſt nicht zu Hauſe, mein
Selbſt jetzt ſchien er noch nicht zu verſtehen.

mußte ein Jrrtum vorliegen.
a Feyyer h er un und zögernd, „ich, habe ſie doch an

einem Fenſter ſitzen ſehen“„Fräulein Malory Prie mir, daß ich Beſuch antworten ſolle,
ſie ſei nicht zu Hauſe.

„Wann hat ſie Jhnen aufgetragen, das zu ſagen?
Geſtern und jehßt gerade noch einmal vor einer Minute

Er verſuchte, ein paar Schritte zurückzugehen, aber es war
unmöglich. Das Unglaubliche hatte ſich Mit aller Ueber

Ganz ſicher, da

legung hatte man ihn geſtraft, wie ein Schlag ins Geſicht wirkte
och viel ſchlimmer, wie ein Stich in ſein Herz.
ährend er noch völlig faſſungslos vor der Tür hörte er

eine klare, kalte, ſo unſagbar kalte Stimme Lilians Stimme
im Flur des Hauſes.

„Schließen Sie die Tür, Ellen.“

es n

(Fortſetzung folgt.)
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Zur Berzweiflung getrieben.

Die Steiger ſchikanieren. Der Drangſalierte greift zur

Jn der SonnabendNummer haben wir bereits kurz das Urteil
des wurgerichts in Halle mitgeteilt, durch das der Bergmannh Erdmenger aus Vvoliſtebt der am 15. Mai i auf

m Vitzthumſchacht ein Revolverattentat auf mehrere Berg-
amte verübte, zu 125 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Wirbringen heute den Verhandlungsbericht der die Urſachen dieſer

ngeklagte iſt ſeit ſeinem 14. Lebensjahre bei der MansfeldAG. tätig, mit Ausnahme ſeiner Wien und einiger
Kriegsjahre. Stets iſt er ein ruhiger und fleißiger Arbeiter ge
weſen, der nie zu Klagen Anlaß gegeben hatte. t iſt allerdings
beſonders empf ndlich gegen ein Unrecht, das ihm geſchieht, und
kann dann jähzornig werden und ſich vergeſſen. Jm Jahre 1016
iſt er als tüchtiger Bergmann von der Geſellf ſogar
reklamiert worden. Das dauerte allerdings nur bis 1917,
da ließ er ſich im Jähzorn zu einer Körperverletzung hinreißenfür die er die rieſige Geldſtrafe von 3 Mk. erhielt. Aber er wurde
wieder herausgeſchickt. Bei einer Proviantkolonne kam er mit
einem Gefreiten in Streit, der ihn „Drückeberger“ſchimpfte. Dies brachte ihn fo in Wut, daß er auf jenen
mit feinem Brotmeſſer einſtach. Dieſe ſchwere Körper
verletzung trug ihm vom Kriegsgericht eine Gefängnis-
ſtrafe von Jahr ein. Schon damals wurde er verſchiedenen
Nervenabteilungen zugeführt und mehrere ärztliche Atteſte beſchei-
ngten ihn ſchwere notoriſche Erregungszuſtände
und degenerative Seelenſtörung. Aber er verließl eredie Lazarette und machte ſeine Strafe im Feſtungsgefäng-

ab.
Nach dem Kriege kehrte er zum Wolfsſchacht zurück. Jm Jahre1924 wurde er mit etwa 100 Bergleuten zuſammen von n

ſchacht nach einer anderen Grube der Mansfeld-AG., dem Vitz-
thumſchacht, verſetzt. Hier wurde er im Anfang ſeiner Tätig-
keit mit 1 Mk. Abzug beſtraft und kam mit Steiger Heier in
Konflikt, als er Einſpruch gegen dieſe Strafe erhob, und der
Steiger ihm zurief: „Scheren Sie ſich hinaus!“ „Das ſagt man

einem Hund“, erklärte der Angeklagte. Auch dieſer Steiger
ezeugte, daß er mehrere Monate ohne jegliche wei

tere n S mit ihm gut ausgekommen ſei. JmJanuar dieſes Ja res kam er zu Steiger PIuſch. Er bildete
mit vier anderen eine Kameradſchaft.
Kameradſchaft

an Stelle des tariflichen Lohnes von 4,50 Mk. nur 4,32 Mk.
Der Angeklagte redete den Steiger daraufhin an, als dieſer

erunterkam. Natürlich hörten das auch die anderen Bergleute.
us dieſer „öffentlichen“ Anſprache ſchließt der „Herr“ Steiger,

de jener ein Aufwiegler und Hetzer ſei. Der Steiger erwiderte,
dieſe Lohnherabſetzung ſei von „oben“ gekommen, die Lei tungen
ſrien ungenügende geweſen, und ſie ſeien „Faulpelze“, habe

er Oberſteiger geſagt. (Letzteres, behauptete der Steiger unter
Eid, allerdings nur gedacht, aber nicht geſagt zu haben.) Der
Angeklagten entgegnete: „Dann haben doch Sie dem Oberſteiger
über uns etwas vorgelogen.“ Jetzt fühlte ſich der Steiger ſo be
leidigt, daß er den Beleidiger meldete. Es kam jedoch zu
keiner Beſtrafung. Aber der Steiger hatte „dieſes Wort“ nicht
vergeſſen. Er muß zugeben, daß im zweiten Mongt die Leiſtungen
rapide in die Höhe gegangen ſind. Wie ein Blitz aus heiterem
Himmel traf daher den Angeklagten am 28. Februar die An
weiſung des Steigers. er ſolle vom 1. März an „kläuben“

„Das iſt mein Untergang“,
ſagte der Gemaßregelte zum Steiger. Ueber die Auslegung dieſes
Wortes des Angeklagten erklärte der Steiger, daß er ſich dabei
nichts gedacht habe; man nehme im Schacht nicht alle Worte ſo
genau. Der Steiger mußte aber unter Eid zugeſtehen, daß

Ende Januar erhielt die

dieſe Auseinanderſetzung zwiſchen beiden zur Verſetzung des
Angeklagten zum „Kläuben“ geführt habe.

Was dieſe Verſetzung für einen Bergmann, der im Beſitze
jeiner vollen Kräfte iſt, bedeutet, wurde ergreifend vor Gericht
geſchildert. Das iſt eine Arbeit, die von alten Jnvaliden ver-
richtet und ſo gering bezahlt wird, weil dieſe außerdem noch ihre

onatliche Rente von 50 Mk. haben. Dieſe haben geringe Knapp-ſeine der kräftige Bergmann die hohen. Der Angeklagte
ewohnte außerdem noch ein Häuschen der Gewerkſchaft und dafür

wurden ihm 22 Mk. Miete abgezogen. Bisher hatte er unter Tage
gearbeitet, jetzt ſollte er oben in der kalten Märzluft ſtehen. Er
hätte ſich alſo erſt noch warme Arbeitskleidung anſchaffen müſſen.
Er meldete ſich 'alſo krank, um erſt mal ſeinen Rheumatismus
auszukurieren. Und ſchließlich biß er doch Mi den ſauren Apfel,
meldete ſich am 6. April geſund und wurde Kläuber.

Er hatte die Kraft zu ſchaffen und durfte nicht. Und das Geld
langte nicht. Vald hatte er 60 Mk. Schulden.

Bei der Lohnzahlung am 14. Mai erhielt er nur noch
13 Mk. heraus

und der Lohnbuchhalter erklärte ihm: „Das nächſte Mal
wird wohl gar nichts übrigbleiben!“ Und als ergu Hauſe ſeiner Frau das Geld gab, warf dieſe es ihm auf den
Tiſch: „Was ſoll ich damit anfangen?“ Was nun? Er hatte
den Oberſteiger ſchon zweimal gebeten, wieder unter Tage als
Strebhäuer arbeiten zu dürfen. Am 1. März hatte er auf ſeine
verzweifelte Frage: „Warum muß ich gerade kläuben“ von dem
Oberſteiger Wilhelm Brunner die höhniſche Antwort erhalten:
„Weil ich Sie gerade dazu brauchel“ Dabei waren ſo viel alte
Leute noch unter Tage, die ſich ſogar dazu gemeldet hatten. Und
dann hatte er ihm geſagt: „Sie wühlen!“ Es iſt merk-
würdig, daß die Herren bei allen unangenehmen Sachen, die ſie
unter Eid ausſagen ſollen, immer das Gedächtnis verlieren.

Der Angeklagte beſchloß am 15. Mai früh nochmals zu ver-
ſuchen, ob ihm der Oberſteiger nicht wieder ſeine alte Arbeit
e könne. Wenn nicht, dann wollte er ſeine Entlaſſung an
ieten,

denn er meinte, der Oberſteiger könne doch nicht ſo hart-
yerzig ſein, einen Bergmann, der 30 Jahre lang für die

Gewerkſchaft geſchuftet habe, wirklich zu entlaſſen.
Aber der Oberſteiger war ſo hartherzig: „Jch habe keine»ndere Arbeit für Sie!“ Und in der Regiſtratur wurden

oie Papiere fertig gemacht. Nun ſaß der Mann auf
der Straße und bekam nicht einmal Erwerbsloſen-
unterſtützung. Alſo entſchloß er ſich nochmals, mittags hin-
gigehen und wenigſtens um einen Entlaſſungsſchein zu bitten.

or Schichtwechſel, wo das Bureau am meiſten Verkehr hat, ging
er hin. Vor der Tür ſtand der Bergmann Brehmer. „Jſt der
Oberſteiger drin?“ „Ja, aber du kannſt noch nicht rein, da iſt
noch ein anderer drin.“ Und in den 5 Minuten überdachte er die
ganze Troſtloſigkeit ſeiner Lage, und da fühlte er in ſeiner Rock-
taſche den Revolver, den er ſich am Abend vorher eingeſteckt hatte,
um ein Wieſel zu ſchießen, das er beobachtet hatte. (Er hatte
die alte Waffe mit Patronen darin vor mehreren Jahren malfür 2 Mk. gelauſt Da ſtieg die Wut in ihm hoch, und es ſtieg
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ihm in den
langſt deine
auf, die ſogar ſtehen vlieb, geng mit vorgehaltenem Revolver
auf den Vbe r los, wie ein Traumwandler, war keinesortes mächtig, melte nur etwas, was wie „Nanu“ z

r Oberſteiger ſprang ihm ent verſuchte ihm diezu entreißen, es kam zu einem x geme bei dem

r

henen et velnte ereras de S.

ngewei Schüſſe löſten, von n des eine daß Vhr der ber
eigers ſtreifte, der andere durchs Hoſenbein ging. Der Ober
eiger kam z r jedoch g. e Der imaume anweſende Steiger Ziervogel, gegen er Angeklagtegar nichts hatte, ſprang hinzu um ihn zu entwaffnen, elt

einen Schuß an den Schädel, der aber den Knochen überhaupt nicht
verletzte und der draußenſtehende Bergmann Brehmer, der auch
herbeieilte, erhielt ebenfalls einen ungefährlichen Schuß in den
Oberarm.

Alles das war das Werk eines Augenblicks. Dann lief der
Attentäter hinaus, feuerte dort noch einen Schuß in die Luft und
ging über Feld heim. Unterwegs warf er die unheilvolle Waffe
weg, holte ſich von zu Hauſe eine andere Mütze, da ſeine im Bu
reug verloren gegangen war, und machte ſich auf den Weg nach
Eisleben, um ſich der Polizei zu ſtellen. Es holten ihn der Qber
landjäger und der Oberwächter Oelze der Grube ein, die ſöfort
benachrichtigt waren. Der Oberlandjäger hielt ihn am linken
Arm e Er hatte zwar die Schläfenadern ſtark ange-
ſchwollen, war aber ſonſt wieder ganz ruhig. Er ſagte nur:

„Brunner iſt ſchuld, der hat mich dazu getrieben“,
ſagte auch noch: „Um Ziervogel und Brehmer tut es mir leid“,
aber in welchem Zuſammenhange iſt nicht gert worden. Denndas Zeugnis des Oberwächters Pelde war in einem ſolchen Maße

unglaubwürdig und ſein Verhalten in dieſer ganzen Sache ſo untöricht daß er z als Polizeibeamter erle r
ürfte. Sogar der ſehr lie eng Vorſitzende machte w

recht dere orwürfe, daß er dieſe wichtigen Ausſagen des An
geklagten, die er heute als e behauptet, die aber der auf der
anderen Seite gehende Oberlan
in ſeiner Anzeige und auch nicht vor dem Unter uchungsrichter
angegeben hat. Es wurde nachgewieſen, daß der Oberwächter an
anderer Stelle genau das Gegenteil von dem geſagt hat, was er
heute unter Eid bekundete. Noch ſehr milde bezeichnete dies der
Vorſitzende als „unangebrachte Geſchwätzigkeit“ für einen Polizei
beamten.

Dies iſt das Bild, das die Verhandlung am Freitag ergeben
hat. Man ſagt wohl nicht zu viel, wenn man behauptet, daß die
gegenüber Erdmenger gezeigte Art der Behandlung durch die
Vorgeſetzter typiſch iſt für die Sklavenrolle, in die ſich die mans
feldiſchen Bergarbeiter nach Auffaſſung dieſer Fronvögte und
ihrer Autraggeber fügen ſollen. Die meiſten ertragen dieſe Be-
handlung, wenn auch mit tiefem, ſchwer verhehltem Jngrimm.
Leute wie Erdmenger, deren Nerven ſolchen Geduldsproben nicht
mehr ſtandhalten, begehren auf, fliegen aus dem Arbeitsoer-
hälknis heraus und ſchreiten glücklicherweiſe nur in Aus-
nahmefällen zu unbedachten Handlungen, die ſie mit ihren
Familien in noch größeres Elend ſtürzen. Die wahren Schul
digen aber heben die Hand und weiſen auf den „Verbrecher“, der
gegen die „Ordnung“ „wühlt“ und „hetzt“.

Erdmenger war nicht derjenige der auf der Anklagebank zu

jäger nicht gehört hat, nicht gleich P

verſchafften dem eingerahmten Herrn wieder
eit durch Entfernen der ungewöhnlichen e

Vorfall iſt noch gut gbgelauſen denn es wäre el
Unheil entſtanden, wenn unerſetzliche d

l des Herrn anſtatt des Spiegels in Trüm
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hbewerſeschaftliche
Olle Kamellen.

in Gutachten der Arbeitgeberverbände gegen den
ſtundentag.

Die Arbeitgeberverbände haben vor einiger Zeit beim Ret
arbeitsminiſterium ein Gutachten gegen das komm
mende e z vorgelegt. Der Inhalt dieſeGutachtens iſt den Gewerkſchaften bekannt geworden. Nach de
Crklärung der Vereinigung der Arbeitgeber ſtellt das Gutachte
nicht nur die Stellungnahme der Jnduſtrie, ſondern auch die de
Großhandels, des Einzelhandels, der Banken, der Verſicherung
anſtalten und des Handwerks, kurz aller Arbeitgeberverbändar. Um ſo grotesker wirkt die geiſtige Armut, die ſich in de
Gutachten offenbart. Was gegen die Verkürzung der Arbeit
zeit vorgebracht wird, iſt überaus platt und matt. Man wer
guf die organiſatoriſchen und techniſchen Umſtellungen hin, durz
die die Finanzkraft der deutſchen Wirtſchaft aufs ſtärkſte in An
ſpruch genommen werde. Der ſchwerringenden Wirtſchaft müſſ
man jebe Störung fernhalten. Arbeitszeitverkürzung zuſamme
mit Garantie des derzeitigen Schichtlohnes bedeute eine Gefah
für die Rentabilität und Preisgeſtaltung der Wirtſchaft. Mi
den Gewerkſchaften ſei es aber gerade die Reichsregierung, di
eine Löſung der Wirtſchaftskriſe nicht zuleht auch von einen

reisabbau erwarte. Jedenfalls müſſe zunächſt das Ergebn
der Wirtſchaftsenquete vor der weiteren Bearbeitung des G
ſetzentwurfes abgewartet werden. Der Zeitpunkt für eine J
angriffnahme zur endgültigen Regelung der Arbeitszeitfrage
noch nicht gekommen.

Auf die von den Gewerkſchaften geſtellte Frage: ſollen Hun
derttauſende arbeitslos ſein und zu gleicher Zeit underttan
ſende in den Betrieben überlang arbeiten? geben die Verfaſſe
des Gutachtens keine Antwort. Daß es auf die Dauer ein un
erträglicher Zuſtand iſt, einen Teil der Arbeiterſchaft weit übe
den Achtſtundentag hinaus arbeiten zu laſſen, während Tauſend
um Arbeit betteln, muß doch auch dem Unternehmer allmähli-
klar werden. Der Hinweis auf den Preisabbau kann der A.
beiterſchaft nur ein Lächeln abnötigen. Im übrigen hat die Ar
beiterſchaft nicht Luſt, erſt noch lange zu warten bis tiefgrün
dige Unterſuchungen und Enqueten über das Arbeitszeitprob ler
abgeſchloſſen ſind. Auch kann ſie nicht warten, bis das Arbeite
ſchutzgeſetz in Kraft tritt. Wie wir hören, ſoll der Entwurf ſetz
im Laufe des Monats Oktober dem Kabinett vorgelegt und dann
dem Reichswirtſchaftsminiſter zugeleitet werden. Aber mit den
Veröffentlichung des Geſetzentwurfs wird die Oeffentlichkeit
ſchon ſeit Monaten vertröſtet und hingehalten. Eben deswegen
hat der ADGHB. die raſche Verabſchiedung eines Notgeſetzes
Wiederherſtellung des Achtſtundentauu ttd ditn

ſitzen hatte, wenn ein Volksgericht zu richten gehabt hätte. Dieſes
hätte auch weniger Perſonen, ſondern ein Syſtem unler Anklage
geſtellt, ein Syſtem kavitaliſtiſcher Ausbeutung, wie es beſonders
bei der Mansfeld-A.-G. zu finden iſt.
methoden politiſcher Charlatane 1921 die Mansfelder Berg-
arbeiter von ihrem Aufſtieg zu einer freiheitlicheren Arbeitsweiſe
zurückgeſchleudert, hätte nicht Verhetzung die Organiſation der
Bergarbeiter erheblich geſchwächt, dann wäre ſolche Behandlung,
wie ſie ſich Bergbaubeamte gegenüber den Arbeitern erdreiſtem
nicht mehr möglich. Hoffen wir, daß auch aus dieſem Fall wieder
die nötige Erkenntnis gezogen wird! Dann dürften ſich der-

artige Verzweiflungsakte nicht mehr ereignen

und wahre Sprichwort beſtätigte ſich wieder vor dem halliſchen
Schöffengericht. Angeklagt war ein Proletarier Dubilzig, der
ſich vom Geſchirrführer zum Hofmeiſter emporgearbeitet hatte und
eines Tages wegen Gerſtendiebſtahl friſtlos entlaſſen wurde. Mit
dem Gerſtediebſtahl vom Jahre 1925 konnte man nichts anfangen,
denn der Inſpektor Baron von Stackelberg hatte ihm erlaubt,
die Gerſte zu nehmen. Flugs graßte man im Gedächtnis nach,
und ſiehe da, auch im Jahre 1921 ſoll Dubilzig geſtohlen haben.
Mit dieſem Diebſtahl hatte es aber ſeine beſondere Bewandtnis.
D. ſagte vor Gericht, daß er dieſe Gerſte einem Paß'der Dieb
aus der Kutſche weggenommen habe, zu dem Zweck, daß der wirk
liche Dieb dieſe nicht bekommen ſollte. Das Gericht hatte für die
weiteren Ausführungen Dubilzigs kein Verſtändnis. D. wies
auf größere Schiebungen auf dem Riebeckſchen Gute hin. Jn
einem Falle habe man eine ganze Fuhre Saatweizen früh gegen
3 Uhr vom Hofe gerollt. Schnell mußte wieder gedroſchen werden,
damit Saatweizen zur Stelle war. Der Dieb wurde jedoch nicht
vor Gericht geſtellt. Kurz und gut: D. erhielt 7 Tage Gefängnis,
hilfsweiſe 21 Mark Geldſtrafe. Die großen Diebe??

Merſeburg Querfert.
Merſeburg, den 11. Oktober 10926.

Werſid erungsamt Merſeburg-Land. Zum ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden iſt der Reg.- Aſſeſſor Dr. Spalding von der Regierung be
ſtellt worden.

Vom Ban des Mittellandkanals. Für den Bau der Südſtrecke
ſind zwei Kanalbauämter in Merſeburg und Bernburg eingerichtet
worden. Ueber die Einrichtung weiterer Kanalbauämter wird noch
verhandelt, ferner auch noch darüber, ob die für den Mittelland-
kangl notwendigen Waſſerbehörden in Halle oder in Dresden oder in
beiden Stärten eingerichtet werden.

Gefahren der Straße An der Halleſchen Straße wurde am
Sonnabend gegen 6 Uhr abends ein älterer Mann von einem Rad-

fahrer um efhren. Er hatte daber einen Armbruch neben jonſtigen
Beſchädigungen erlitten und mutzte mit dem Krankenauto dem Kranken-

haus zugeführt werden.

Schafſtädt. Kämpfende Stahlhelmer. el eineFreibiergelage gerieten im Reſtaurant Zur „Neuen Poſt“ in
vorgerückter Stunde nach „großzügigem“ Genuſſe des edlen
Gerſtenſaftes zwei Stahlhelmer in heftigen Streit. Jm Ver
laufe desſelben warf der eine den anderen mit ſolcher Wucht
gegen die Wand, daß dieſer mit ſeinem dicken Schädel den großen
Wandſpiegel durchſtieß, deſſen Rahmen beim Herabfallen auf
den Schultern des Aermſten hängen blieb. Der im Spiegel ge
landete Herr ſtellte ſich nun feinen Kneipgenoſſen als „Wilhelm
der Eingerahmte“ vor ein Bild zum Malen. Standhafte

DZZD 2 r

(wie solche täglich unaufgefordert bei uns

Dankschreiben
eingehen)

Geschmack von hochprozentigem Wasserstoffsuperoxyd.
Chlorodont-Zanhnpaste in und Tuben, Chlorodont-Mundwasser, Chlorodont-Zahnbürsten. In allen einschlägigen Geschäften erhältlichl Leo- Werke A. G., Dresden

Hätten nicht Wahnſinns

Amsdorf. Die kleinen Diebe hängt man. Dieſes alte

Ueberſtundenweſens eekfuud

r BoeLondon, 9. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sekretär des Jnternationalen Bergarbeiterverbandes

Hodges, ſtellte Preſſevertretern gegenüber am Sonnabend feſt
daß infolge der Schuld der gegenwärtigen Führer des Berg
arbeiterverbandes große Möglichkeiten über einer
zufriedenſtellenden Friedensſchluß im Bergbau verpaßt worden wären. Der Entſchluß der Zurück
ziehung der Sicherheitsarbeiter ſtelle den Gipfel des Wahnwitze
dar. Der Bergarbeiterverband ſei im Zuſammenbruch begriffe r
und es werde Jahre dauern, bis er wieder aufgebaut wäre
ſei ein Glück, daß die Diſtriktsorganiſationen des Nenkhashl
intakt und verhandungsfähig ſeien

Kampf um Berfürzung der Arbensze.
London, 11, Oktober. (Radiomeldung.)

Der Kongreß der amerikaniſchen Arbeiter Föde
ration hat, wie aus Detroit gemeldet wird, ſich einſtimmme
für den Kampf zum Zwecke der fortſchreitenden Verkürzunc
der Arbeitsſtunden und der wöchentlichen Arbeitstage aus
geſprochen. Damit hat die in der vorigen Woche gemelde r
Jnitiative der amerikaniſchen Gewerkſchaftsexekutive zum Zwen
der Durchſetzung der fünftägigen Arbeitszeit durch den Kongarci
ihre Beſtätigung gefunden.

Die Arbeitsloſigkeit in Berlin hat nach den Feſtſtellungen der
Landesarbeitsamtes Berlin in der letzten Woche einen Rückgang
von 5600 Perſonen erfahren. Bei den Arbeitsnachweiſen ſind
242 824 Perſonen gemeldet (in der Vorwoche 248 464). Darunie
befinden ſich 860990 weibliche Perſonen. Unterſtützt werde
112 897 (116 190). Die Beſſerung in Berlin erklärt ſich dur
die Anforderungen aus dem Baugewerbe und durch die Zu
rung der Notſtandsarbeiten.

Leipzig (Welle 452).
Dienstag; 3 bis 4 Uhr: Uſderergg ung von Königswuſterhaufen

4.30 bis 6 Uhr; Nachmittagskonzert. 6.80 bis 7 er Leſeproben. 7bis 7.45 Uhr; Reg.-Amtmann Schäfer: „Vom, Ar ar nrit bie
8.15 Uhr: Prof. Adolf Winds: Spraghageſchichtli s, Stegreifrede“8.15 Uhr: u 8.30 übr: ütewig ardt rezitiert un
Mitwirkung des Rundfun 10 Uhr: Preſſebericht und Se
funk. 10.15 bis 12 Uhr: Deutſche Tänze.

Köntaswuſterhanſen (Welle 1300).
Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch. 3.30 bis 4 Uhr: Prof. 2Lewandowſki: Die Tuberkuloſe im Schulalter“, 4 bis 5 Uhr Dr. Han

Lebede: „Klaſſiſche Dramen auf der Bühne: Goet 5 vis 6 Uhr
Prof. Dr. Hartmann: „Zelle und Vererbung“. bis 6.80 Uhr: GeOberregierungsrat Geitel: „Die deutſche Kobart 7 bis 7.30 uh:
St ehe Wer S traene n Bhitegtertereicr. ge
bis r: umford: „Vom aus z „(Dr. Feter). 5 bis 10 Uhr: Uebertragung von Berlin: „Adrienne“, Oper

einem

in drei Teilen von Pordes-Milo und Gunther Bibo, Muſik penm
W. Goe ne 1030 bis 12.50 Uhr: Tanzmuſik

II

Dienstag: Kalter Morgen und zeitweiſe heiter, ſpäter neue Trübune
milder, ſehr windig und Regen.

Piittwo c. Wolkig, bisweilen aufheiternb, ſtarke Winde, ziemli
mild, zeitwelſe Regen.
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für Lokales und Kommunalvolitit; G. Kaſvaret,; für Gewerkſch.erantwortl. für Senn Wirtſchaft u. Feuilleton:: t. V.; G. Kafpaue

ſchaftliches und Alfred wie ler für Sport Runrovinz:

Die viele Reklame, die von den Fabriken für Zahnpasten gemacht wird, ha
mich seinerzeit veranlaßt, die am meisten geführten Sorten einmal auszu-

robieren. So habe ich denn acht verschiedene Sorten in Gebrauch gehabtZiſetet bin ich ſedoch zu dem Entschluß gekommen, daß Chlorodont unbeding

die beste ist. Zunächst ist sie bedeutend weicher und dann auch viel wohl
schmechender als die anderen. An Reinigungskraft ist sie den anderen bedeutend überlegen. Dann hat man auch bei Chlorodont nicht den ekelhaften

unt und Jugend: eilt Hadicht; für den Anzeigenu. He e i S in, Halle. Werlag: h
Vruck? Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdeuckeret. e. G. m. d. H. Ha

2 n

Heinz Klingenberg, Beuel a. Rhein
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Ausſprache im Arbeiter-Sportkartell Halle.

e
e t L Aufgaben ausn W e t eundFere e innerhalb Kariells und anderer

twiauf de e t en zuvielverwies
die Breite, dagegen zu wenig in r r77hald der Vereine ant dafü i e e daß c ten und

am Pla Die gro Zei ner inemü nie e un u e A nau a 5 ue7 t terten laget w“ 1 a W 3 e leſen, ſtatt ehe
e zu kommen. dind in der Tat, da u Tdie n allein den rt, Gübetg* mein auf die

zutrifft. W ſten wir dieſem Uebel Jeden-
reiber die kuſſion f te indemr wieder die nun 1 lang er agen erneuern,indem wir einmal 42 dieſer nung unsund hieraus die r i en i en ziehen.

et t i etaderu 8 l er 8* ot'und Spiel c
nzſäle, daher noch Leſer bür

Zuſtrom zu den
altungen. us dieſem Grundee des W e w. 7 n, mäßiger

rger-

t tie Fernökeiben von
ark politiſ tonten Arbeiterſportbewegnng unde inſeken nüchtern erſcheinenden Veranſtaltungen. Hier muß der

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpreff t das erkannt. e bemühtſich e e re pſoche an r S Erfo rig
Die Folge ma ein daß die anderen er

a ihr nagſ alen müſſen. Ganz b

e et tAlle Partei politik,
ß nach außen in er Linie als

Jhr e glinhee Charakt u ereg t nicht chläfſigtarakter brau n n a v
werden, er m unbewußt, mehr ſinngemäß, weniger lautm aufdringlich gepf t t Werten ogiali iſche Geſinnung der Tat,

der Worte, wird ihre Werbewirkung nicht verfehlen. olititlaſſe man den rielen. Jhnen führe man aber die Mitglieder zu.
Nur ſo wird man endlich weiterkommen. Verfährt das Kartell in

dieſem Sinne, hat es unſere volle Unterſtützung. Beharrt es aberbei den bisherigen, oft durch ihre parteipolitiſche Einſeitigkeit abſtoßen-
den Methoden, werden wir nicht unterlaſſen, das Schädli e dieſes Ver-
haltens in aller Entſchiedenheit aufzuzeigen.Als V Julta der Ausſpra wurde eine aus den Svortgenoſſen

c i Fiſcher, Bandermann, Werge und Metzger be-nde Kommifſi on eingeſetzt, die zuſammen mit Kartellvorſtand
u Togniſgem Ausſchuß die. Ferzy altungen im nächſten Jahre feſt-
I ſoll. on ihr erwarten t da ſie ihren Einfluß in der gekenne Ri 38. a machErb er wurde von der Verſammlung dasVerhalten der rzerüden Sportvereine vermerkt, die ihren Verpflich
tungen an die Ardeitsgemeinſchaft des Stadions nicht nachkommen. Von
a 13 e ark Einnahme der Peltzeriade iſt noch kein Pfennig ab

worden.
ie PVerſammelten genehmigten weiterhin einſtimmig folgende, vomGenoſſen Philipp gebrachte g.

En ung an Magiſtrat und Stadiverorduetenverſamntluttg:
e am 9. Oktober im r S melten Vertreier ſämt-r dem Arbeiterſportkartell Haüe angeſchloffenen Vereine uehmenmit Entrüſtung Kenntnis von t Tatſache, daß infolge Verpachtung

der ſtädtiſchen Güter der Ansbaun der vorgeſehenen Sporipläde am
Lettiner g nicht vorgenommen wird. Sie richten an die Stadt
verordnetenverſammlung und den Magiſtrat das dringende Erſuchen,
den chluß wieder rückgäungig zu machen und die Sportplätze ent
ſprechend der r herzurichten. Zugleich geben die Vertreter ihrer beſtimmten Erwartung Ansdruck, daß bei der Verteilung
neuer Plätze die d r in erſter Linie berſiFſichtigt
werden, da die meiſten derſelben ohne Plätze ſind und Fe bisher bei
der Platzverteilung benachteiligt wurden.“ Ht.

Die e re wer awug in Mitteldeutſchland.
Vor 30 Jahren bildete im Gegenſatz zur bürgerlichen Ruder-bewegung in Berlin der en! rbeiter-Ruderverein und es el

durch eifrige Propaganda in der Mark Brandenburg weiteren Bodenfür dieſen Zweig des Waſſerſports zu gewinnen. nders lagen die
e werltgige hier in Mitteldeutſchland. rotz aller Verſuche gelang es
in der Vorkriegszeit nicht, in unſerer ſo waſſerreichen Provinz und den
angrenzenden Staaten einen Ruderverein ins Leben zu rufen. Die
Nachkriegszeit brachte auch hier eine Aenderung. Mit der allgemeinen
ſtarken r der geſamten Arbeiterſportbewegung ging es auch
in der Arbeiter- grip arten n rüſtig vorwärts. Ueberall bil-deten ſich Kanuvereine, im S bau wurden die Wander- und Renn-boote ergeenrt und auch im Seleiſan entſtanden überall die ſchmücken

Bootshäuſer an unſeren Flüſſen. Einer kleinen Schar tüchtiger Ge-
noſſen war es auch vorbehalten, im Jahre 1924 in Leipzig zur Grün-
dung des erſten Arbeiter-Rudervereins zu ſchreiten. Der Verein hat
ſich in der kurzen Zeit überaus gut entwickelt, fand doch bereits indieſem Jahre die Weihe des in Le jriaräliis an der Elſter ge
legenen Bootshauſes ſtatt. Der Verein zählt heute bald 100 k. lieder
und an Bootsmaterial ſtehen 1 Rennachter, 4 Gigvierer, emen
zweier, 1 Doppelzweier, 1 Einer und außerdem ein Kajak-
material. zur Verfügung. Jm Jabre 1925 trat der Rußerverein
„Saxonia“ in Wurzen mit reichlichem Bootsmaterial zum Arbeiter-
ſport über, ſo daß wir nun ſchon dicht beieinandergelegen hier inMitteldeutſchland über v tüchtige verfügen Der Wegiſt nun frei, hoffen wir, daß ne Propaganda und mit Sitfe
der Ruderlehrgänge an der Bundesſchule der Arbeiter-Ruderſport inrn großen Kreiſe der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft Eingang finden

wir w. t.2. Kreis (ATSB.)
Zweites Kreis -Hallen-Turn- und Sportfen.

Am 7. November findet wen rußbal en Turn, und Sport
feſt in der Halle Land und S eburg ſtatt. Folgendeettkämpfe werden dazu h portier (A-Klaſſe): Läufe:
60, 800, 3000 Meter und 60-Meter-Hürdenlauf. Hochſprung mit Anlauf: Einladung (Sprunghöhe 1,55 Weter). Stafetten: 4* 3
321000 Meter. Vereinsmannſchaften. I 7ſter, (B-Klaſſe) Läufe:60 und 1500 Meter und e (Jugenöhürden).
Stafetten: 61 Runde, Olympiſche (800, 400 Meter).Jugend 1908/99: Länufe: 60 und z

tdeatermäßig

rbeiter-
ie Arbeiterſport-

et

k Alſo, Turner, Sportler
und artige e en Pkiutolterer unſeres znpes!

J (ATSB.), 6. Bezirk
Reſultate vom 10. Oktober.

Askanig I Biktorig I 0:5 (0:3).

42. Nietleben d e e Mannſcha igesen W ottes Spi igtawar tm m e at z As e s az Der ein Fadte war 22 h W W einwan
Krölwitz I Gröbers I 9:0 (4:0).

rei. Gröbers hatteW r hie Boa sten volle voeine Sie m bei nur erin ten ort ßen,
von Kröllwitz geklärt u ſi W der erennnen von Ero wis beugen und bis d n elter

nene tetmmerultates n n Tore ſowie dent en on 9:0 us

Phot. T omas, Boelckestr. 1.
Städtehandball (Sportlerinnen) Halbes 0:0 am 26. September

1926 auf dem Minervaplatz.
Halles Verteidigerin verfehlt hie SZußerte. doch die Torhüterin hält

e e
druck kam.
vom Unparteiiſchen,
r wurde.Gie' ichenſtein I mußte ſich erneut mit 924 von Fichte I geſchlagen
bekennen.S. I ſpielte erwartungsgemäß 3:1 gegen m endorf I.

Sporibrüter I gab Sporilaſt I mit 2:1 das Nachſehen.
Von den Spielen: Teutonia, r t Speg und Trotha waren keine

Ergebniſſe eingegangen. Das darf nicht vorkommen.
J

Die Reſultate der unteren an Ind:

h

Kröllwitz war außerdem zweimel erfolgreich. was aber
der zur Zufriedenheit aller handelte. nicht ſtatt

S. Jgd. mender JagdTiſhle IZichte Jad. Wzörmliset Jad. 1:2.
örmnlit i vititoria i v

Sportluſt 2. Jad. Plinerva Jad. 2:2Nskanig Jad LTeicha Jad. 7;0.
rölwit U Gierichenſſein 11 2:0.Kröllwiß III Teicha III T a t angetreken'

Kröllwitz Jad. Viktoria 2. Jod.

Hochbetrieb in Dölau
Fortunag I (Dölan) DresdenCotta I 5:2 (3:1).

Zum 17. Stiſtungs feſte hatte Fortung die ſpielſtarke Mannſchaft vonDresden Cotta zu Gaſte. Der Arbeiter- Geſangverein „Lierertafel“
empfing die Gäſte auf dem Platze durch Vortrag eines Liedes. Pünkt-
lich gab der Unparteiiſche R Leder frei. r nſtoß endete vorm

ortung-Tor ins Aus. Näch 4 e gine F. ührung, doch dier ſchufen bald den Ausgleich. Durch A eingang üo te F. den zweiten
Treffer. Eine Ecke konnte F. zum dritten Erfolg ver wandeln. Mit
dieſem n ing es in die Pauſe. Nach Anpfiff drückte Dresden
etwas, doch intermannſchaſt war jeder Aufgabe gewachſen. Durchl hrerna nete des Dresdener Torwarts entſtand eine recht kritiſche

Situation. Dresdens Sturm ſchoß aufs leere Tor, der Verteidiger
machte Hand, was vom Schiedsrichter nicht gegeben wurde, was eraber ſehen mußte. Durch gutes Durchfpiel erzielte Dresden den
zweiten Treffer. Ein Elfmeterp, wurde vom F.-Torwart zur Ecke gelenkt.Ein zweiter Handelfmeter itte, r choſſen, Durch gutes Dreiinnen-
ſpiel buchte Fortung Tor ch. Dresden drückte dann mehr,
konnte ſich aber ſchlecht dur Kurz vor Schluß erhöhte F. das
Reſultat auf 5:2 (Eckenver nis 3:4). Obwohl F einen gutenSieg errang, ſo muß man doch ehe ein phie uſpre ein Un
entſchieden wäre gerechter geweſen. Das gute, re Spiel, das vonden zahlreichen Zuſchauern mit größter Zriel2heit atgenbmmen

wurde, ſtellte die Liga- Kanonen im bäracrliugn Lager weit in den

Runden,

Weter, h

Schatten. Der Schiedsrichter leitete gut 2 dies Spiel hat For-
tung bewieſen, daß auch im 6. Bezirk die Spielſtärke zugenommen hat.

Fortung II fertigte ASC. II überlegen mit 9:0 ab und konnte
i de Gruppenmeiſterſchaft der 1. Gruppe ohne Punktver-
uſt erringen.

Fortung III konnte der 4. Elf von Kröllwitz mit 5:0 das Nachſehen
Hochſprung mit Anlauf: Einladun prun t 1,45 Meter). Jugend Ferta a 1. und 2. Jugend hatten Speortluſt 1. bzw. Wörmlitz1910/i1: 60- und 1000-Meter-Lau 3 2 ten für betde 8 ugend- 2. Jgd. zu Gaſte. Trotz techniſch guten Könnens verloren die Völauer
klaffen 10*1 Runde und Schweden 400, 300, 200, 100 Meter. Sport j gegen die körperlich ſtärker entwickelten Mannſchaften beide 3:0.lerinnen: 60-Meter-Lauf. Hochſprung mit Anlauf. u i 9 9unde- tigne „Singvi ſche e 50, z I eter. z Sportunde erein ruppen-Bezirksmannſcha Gelaufen wird aueiner Reunbahn 1 Runde gleich 136 Meter. Sportler, die an Ein Schiedsrichtervereinignns.
kadungskämpfen teilnehmen wollen, ſind durch die Bezirksſportwarte e Schiedsrichter-Elf, die am dem 17. Oktober, gegenu melden. Meldungen ſind bis zum 31. Oktober u richten an Fra z die re ſpielt, tritt in m Aufſtell ung an:

uſt, Neuhaldensleben, Jakobſtraße 11. Spätere Pkeldun en und viel Harre (ASC.), Vocke (Minerva), Hübler (ASC.), Enders (Teu
dungen ohne Ftartvlas nd ungültig. Beginn der Vorkämpfe 10 Uhr, tonia), Heinicke (Sportluſt),
der Hauptkämpfe 2 1Die nähere bat ltlig der Wettkämpfe (der Zeit nach) wird in der
leiten Oktober- reſp. erſten November- Nummer des „Arbeiter-Sport“
ekanntgegeben.

Außer den Wettkämpfen werden auch Maſſenübungen gezeigt wer-den. Für Turner und Sportler die Freiübungen r ſtdeutſchen
Verbandsfeſt in Köln. (Vorturner Nr. 2 von 1 ür Turnerinnenim Mitteilungsblatt Nr. 15. 1926. Rlis wurden und Uebungen
an großen Eifenringen werden das Programm vervollſtändigen. tie
heſten Gerätetnurner des Kreiſes werden zum Riegenkürturnen am Reck,
Barren und Pferd zuſammengeſtellt. Meldungen dazu an W. Ventur,
Magdeburg-Südoſt, Alk-Weſterhüſen 31. Kleidung für Freiübungs-
turner: Kurze, weiße Hoſe; für Turnerinnen: Schwarzer efür Gerätetnrner: Kurze, weiße Hofſe, Turnhemd. Außerdem finein Handballſpiel ſtatt. Das Startgeld beträgt 50 Pf. und bere gf
zum freien Eintritt. Vereine, welche ſchon den Betrag von 20 v. ab
geſendt Faben, ſenden den fehlenden Betrag noch umgeßend ein.

An alle Sportge non des 6., Bezirks ergeht der Nuf.
muß in dieſem Jahre

Puie Bezirk
rk vertreten ſein. Alle Sparten ſollen beweifen,

Pätz (Viktorig), Kaps (Sportbrüder),Schulze (Teutonia), Müller (Sportluſt), John
Apel (Askania), Tendler (Minerva). aThielemann (Fi G e tpiel: Bergmann er weroſe h weiteanntgegeben.

c ehen
uguſt

Woita (Wörmlitz), P
Sportluſt). Erſatz:chönfeld, h urg (Sportbrüder),

tuna). Schiedsrichter zu dieſem
aufgeführten Spieler haben eine ſchwarze
ſtellt Sportluſt. Spiekanſang wird noch b

Die veröſſentlichten Geldſtrafen wegen in der
richter- Verſammlung am 17. September ſind erlaſſen re
die Geldſtrafen wegen Fehle in der r t rzu Recht und müſſen bis zum Montag, dem ktober, an Tun be
zahlt ſein. Geſchieht daß nicht, tritt Dié4ualifitation in Kraft. Laut
beſtehender Beſchliiſſe wird 'unentſchuldjgtes Fehlen in iedsrichter
Verſammlungen mit einer Mark beſtraft. mgiegg unentſchuldigtesFehlen hintereinander zieht Ausſhlnn, nach ſich. W. Rümpler, Obmann.

Der Svportverein Kröllwis etiäri in einem uns durch die Bericht

h e Weter e bgeto öll ſi en. Artipathiea wir ondett andere T harten Charaktere derSeue m Se Fereheh See We a
e e

See S. verhalien, ſonſt kommen wir nicht vorwä
57 m S d. Red. Wir können uns V S re z

culen:

gen vernwieweit die
kann vongehe ſein,

über i e einer
toßenWeg Fran
ier aus ch
ie Angelegenheit zu unterfuchen.

no Reſultate vom 10. Oktober.
Sportler:

Fiea chte II Achilles I 9:2.e r a 0:5 (0:5).Se Minerva I 4:2.e wen Iase z portinſt II 2:0.

ter e S r 1:0i v rm r 6:2.auf 1 Wir ter S n J. I et
auf etleben)h 0:0.

Sportlerinnen:
ebichenſtei Ia eri I 1:0.38 e orid a 0:0.inerva T S mr 1:0.S22rutt r I A t nicht angetreten).
portlu Greppin

Wörmlitz I Othelle I 9:2 (68:1). h u n
Obiges Spiel wurde am Sonntags auf dem Sportplatz in Wörm 4

s getragen. Starker Sturm behinderte das Spiel außerordentliaber re hen wurde ein lebhafter Kampf vorgeführt. Wörmlitz ſpie

e e e en ne nenemachte ello die größten AnſtrenguDurch gutes Ballfangen nd ſicheres Zuſpielen konnten die Wörmlitzer
drei unhaltbare Tore einſenden, Othello konnte demgegenüber 272
ute und ſchnelle Kombination eins erzielen. Nach Seitenwechſel Idie Gäſte ſtark ins jedoch zeigte die Hintermannſchaft r

altbewährte Abwe raxb beit. er Tormann von W. vermochte es nicht
aſchen berührte. Bezu verhindern, daß ein ſehr Wind nur dannmerkt muß noch werden, daß bei e gem

etwas zu erzielen iſt, wenn durch flache chnelles Zuſpielen deBall nach vorn gebracht wird, was man pei et en Kannſla ſten vei-
mißte. Der Schiedsrichter konnte gut gefallen.

Wörmlitz II Athletenklub 09 8:0 72 Wer
Dieſes Spiel konnte die zweite Elf des Sportvereins eElf von 09 für ſich ent ſcheiden Leider wurde es 6 Minuten vor es

ab gebrochen. Mußte das ſein?
Wörmlitz (Schüler) Othello (Schüler) 3:0.

Auch der junge Nachwuchs kam zu ſeinem Recht und gewann daß
Spiel mit obigem Reſultat.

Was iſt ein Zuſammenwirken mit bürgerlichen
Berbänden?

Hierüber ſchreibt Friedrich Wildung in der „DASZ.“:
„Zu dieſem Thema hat der r in a einen unBeſchluß gefaßt, der erſt eines authentiſ Kommentars bedmag J x n gat t Kteiereetetertenſeren z gegeben.

tn iſt s Tr per che Teilat erigen nbert. Geet h u m lege Zeit n tPlatze an Veranſtaltungen er t an denenände wie Unter dieſes Verbot fällt aber nicht t u nahme
an behö Veranſtaltungen, wenn dabeigleicher Felt am gleichen Ort vermieden wird. So ſt die
an kommunalen grtwechen dann rattet wenn ein Teden Bürgerlichen und der andere Teil uns überlaſſen wird.
kann ränmlich und zeitlich getrennt an Veranſtaltungen der
mitgewirkt werden. Nicht geſtattet iſt die ſportliche Teilnahme zuPrlper Zeit und auf dem gleichen latz be Stabioneinw ungen.

iel Feiern ſollen an verſchiedenen Tagen ſtattfindenDieſen Standpunkt hat die ZK. bisher on werkteten und ſchließt
ſich ihm auch jetzt an.“

Tagung der Askö in Wien.

rege Dur ſeine

nrn
on

örden

Jm Ritterſaal ded Landhauſes in Wien fand am 2. und 3. Oktober
die 2. Bundesverſammlung der Arbeiter-Sportverbände Oe erreichs
ſtatt. Die Verbände waren mit 69 Delegierten vertreten. ußerdem

Vertreter der Parteiinſtanzen, der Gewerkſchaften der Stadtder deutſchen und tſchechtſchen Arbeiterſportverbände er
ſchienen. Aus den Berichten war zu erſehen, daß durch die Gründungdes Arbeiter-Fußballverbandes und des Atveiter- a wallbundes die
Zahl der Arbeiterſportler in Oeſterreich auf über 180 000 ges en iſt.
Das glänzend gelungene Arbeiter-Turn- und Sportfeſt in Wien im
Juli hat zum erheblichen Teil zu dieſem Fortſchritt beigetragen.
ſchloſſen wurde die Errichtung von Ortskartellen nach vorliegenden
Richtlinien. Die Beſchlußfaſſung über Wettkämpfe mit Vereinen der
Roten Sportinternationale wird von der jeweiligen Zuſtimmung des
Buündesvorſtandes abhängig gemacht. Abgelehnt wurde die Anſchaffun
eines Sportabzeichens; dagegen wurde die Frage der Einführung eine
Leiſtungsbüchleins dem Techniſchen Ausſchuß überwieſen. Beſchloſſen
wurde die Teilnahme der öſterreichiſchen Arbeiterſportler an den im
Jahre 1927 ſtattfindenden Sportveranſtaltungen in Prag, Riga undHelſingfors (Finnland).

waren
Wien ſowie

internationofer Arbeitersport
Oeſterreichiſch-dentſches Fußball-Abkommen.

Jm Heim des Arbeiter-Fußballbundes in Wien nd eine Konferenz zur Regelung der ſport en Beziehungen v n Deutſchland
und Oeſterreich ſtatt, an der den deutſchen eiter-Turn-Sportbund der Art. Angeaiwerf Riedel, für ters
Verband der AÄrbeiter-Fußballer Oeſterrei 8) Genoſſe

entſch als Vorgen gen des Jouſrerbandes ferner Genoſſe
für den „Askö“ ſowie die Genoſſen iener, Stark, St R

und
Vafö“Sie r 7

Jolles und Lechner vom „Vafs“ teilnahmen. Als wichtigſtes Eriſt ein Uebereinkommen zu nennen, das den ſport iftes erkehr
zwiſchen den beiden Ländern r. Spiele von Vereinen er beiden
Verbände bedürfen der Genehmigung der Zentralleitung. Länder-
ſpiele werden außerdem dem „Askö“ gemeldet. Für die internationalen
Fußballregeln wurde an Hand des finniſchen Entwurfes eine Einigung
erzielt. ie endgültige Beſchlußfaſſung erfolgt in einer Konferenz in

die in der letzten Dezemberwoche ſtattfinden wird. ie öſterreichiſchen Genoſſen haben ferner an den Deutſchen Arbeiter-Turn- und
Sportbund das Erſuchen geſtellt, den Vereinen von Tirol und Vorarl-berg die Teilnahme an der Meiſterſchaft des 19. Kreiſes (Südbayern
zu bewilligen. Ausſchlaggebend für die Bitte war die Tatſache, a
in diefen r e e nur wenige Vereine exiſtieren, die mitübrigen Land wenige oder faſt gar keine Verbindung haben. Schlief n
wyr e noch vereinbart, im kommenden Jahre ein Länderſpt Oeſterreich auszutragen.

Vereinsmitteilungen
TB etpriregnde; Jugendgruppe Halle. Diensta e12. iohege fällt der Gruprenabens aus. Dafür Treffen p on

28 Uhr Steinmühle.
Sportverein Wörmlitz (Spielmannszug).15. Oktober, abends 8.40 Uhr, n Gaſthof

Wer nicht erſcheint, hat ſein Inſtrument
tag denKurn (Anttlichet S elleute.

zugeben. Der Spielleiter.

Die flichtgebietet jedem Arbeiterſportler, ſich einer freien
Gewerkſchaft und der Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands als Mitglied anzuſchließen.
Kein Arbeiterſportler ohne Partei und Gewerlſchaſtsbuch!
u
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